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Volkmar Clausnitzer

Muskelfunktionsübungen - Myofunktionelle Therapie

Oft glauben wir, eine relativ ,,einfache" Dyslalie, wie einen Sigmatis-
mus oder eine multiple lnterdentalität, erfolgreich behandelt zu ha-
ben. Wir müssen aber nach einer kürzeren oder längeren Zeit bei
einer Wiederbegegnung mit dem betreffenden Patienten feststellen,
daß ein Rezidiv des Sprechfehlers eingetreten ist. Oder wir kom-
men bei Kindern mit erheblichen motorischen Defiziten, die eine
Lippen-Kiefer-Gaumen-Velum-Spalte oder ein multiples Stammeln
infolge einer leichten frühkindlichen Hirnschädigung aufweisen, in

der Sprachtherapie nicht so voran, wie wir uns das vorstellen. Noch
komplizierter gestaltet sich die Sprachtherapie bei Kommunikati-
onsstörungen infolge von Zerebralparesen und anderen zentralen
Ursachen, wie z.B. mit Dysarthrien oder hochgradiger Sprachent-
wicklungsretardierun g.

ln allen diesen Fällen reichen die motorischen Vorübungen, die wir
vor der Lautanbildung und der dieser folgenden Festigung und
Uberführung in die Spontansprache einsetzen, einfach nicht aus.
Der/die verantwortungsbewußte SprachtherapeuVin sucht dann
nach weiteren Ursachen, Therapiemöglichkeiten und eventuellen
Mitbehandlern in den Nachbardisziplinen wie Ergo- und Motothera-
pie, Kieferorthopädie und -chirurgie, Gnathologie, HNO-Heilkunde,
Pädiatrie usw. Das ist insbesondere dann erforderlich, wenn wir es
mit LKGV-Spalten, Zahn- und Kieferstellungsanomalien, Kieferge-
lenkproblemen, erheblichen organischen Veränderungen im orofa-
zialen Bereich und mit allgemeinen Retardierungen und komplexen
Erkrankungen bei Kindern zu tun haben.

Dabei stoßen wir oft auf solche Phänomene wie Störungen des
Schluckvorganges und anderer Teilfunktionen der Nahrungsauf-
nahme, z.B. die sog. Hypersalivation (Speicheln), auf das ständige
Mundoffenhalten, das Daumenlutschen und andere Habits im orofa-
zialen System, auf gesamtkörperliche Störungen sowie auf Verhal-
tensstörungen. Die genannten Pathologien sind für einen altersge-
rechten Sprachenverb entweder hinderlich oder aufgrund ihrer vita-
len Bedeutung - und damit auch ihrer Basiswertigkeit für die verbale
Kommunikation (sowohl phylo- als auch ontogenetisch) - von er-
heblicher ätiologischer Relevanz.

Um nun dem komplexen Störungsgeschehen, in das die Entwick-
lung der Kommunikationsfähigkeit und speziell der Ausformung der
Laute eingebettet sind, beizukommen, hat die Sprachtherapie un-
terschiedlichster Ausrichtung in den letzten Jahren eine Vielzahl von
Verfahren zu nutzen versucht. Eines davon ist die Myofunktionelle
Therapie (MFT), die insbesondere durch die Kooperation mit Kiefer-
orthopäden und Kinderärzten immer mehr von sich reden machte
und allmählich Eingang in die sprachtherapeutische Praxis fand.

Einzelne myofunktionelle Übungen sind unter Zahnärzten schon
seit 1900 bekannt und wurden bezeichnendenareise im Laufe der
Jahrzehnte durch eine Vielzahl von Übungen ergänzt, die die
Sprachtherapie seit dem 19. Jahrhundert erfunden und erfolgreich
angewendet hat. Systematische myofunktionelle Behandlungskon-
zepte auf verhaltenswissenschaftlicher und lerntheoretischer Basis
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wurden in den USA seit den vierziger Jahren
inauguriert und erprobt und in Europa seit
Mitte der siebziger Jahre verbreilel (Zicke-
foose, Barrett/Hanson, Garliner und andere).
Mit Hilfe solcher Therapiesysteme (denen
noch die von PadovanlBrasilien und Pelzl
Deutschland hinzugefügt werden sollen)
können die doch sehr komplizierten fehler-
haften Muskelabläufe im orofazialen Bereich
korrigiert werden, worauf dann eine
Sprachtherapie aufbauen kann. Die MFT
bietet, richtig angewendet und - auch das
muß hervorgehoben werden - interdisziplinär
abgesichert und eingeordnet, durch ihren sy-
stematischen Aufbau, durch ihre Möglichkei-
ten des ganzheitlichen, individuellen Einge-
hens auf die Patientenpersönlichkeit und mit
Hilfe ihrer geschickten Motivationsvarianten
eine Vielfalt von Einwirkungen. Als gutes
Beispiel möge hier die Behandlung von
Schluck- und Eßstörungen stehen. Man
kommt bei Sigmatismen und anderen hart-
näckigen Dyslalien, insbesondere auch Kap-
pazismen, oft nicht umhin, vor der Sprach-
korrektur eine myofunktionelle Therapie der
vitalen Basisfunktionen vorzuschalten. Mit der
Umstellung des lehlerhaften Schluckmodus
'verschwindet' die Dyslalie teilweise unmerk-
lich, z.T. sind nur noch wenige Übungen an-
zuschließen, vor allem im akustischen Be-
reich.

Es wird deutlich: Die Sprachtherapie und die
MFT ergänzen einander, haben sich in der
Vergangenheit und Gegenwart gegenseitig
befruchtet und bieten beide eine gute Grund-
lage für die Zusammenarbeit auch mit weite-
ren Fachdisziplinen. Daher ist es nicht ver-
wunderlich, daß seit einigen Jahren in vielen
Ausbildungsstätten für Sprachtherapeuten

unterschiedlicher Provenienz die MFT fester
Bestandteil des Lehrplans geworden ist. An-
dererseits dürfen nicht die Grenzen der MFT
vergessen werden, was nicht heißt, unge-
rechtfertigten Verurteilungen von inkompe-
tenter Seite zuzustimmen. lhre Bedeutung
und Stärke liegen unter anderem in ihren
ganzheitlichen Ansatzpunkten, was sowohl
den Blick auf die Atiologie der zu behandeln-
den Störungen als auch den systematischen
und methodischen Aufbau und schließlich
ihre interdisziplinäre Offenheit betrifft.

Beim praktischen Einsatz der MFT sollte stets
je nach lndikation und Persönlichkeit des
Kommunikationsgestörten zwischen den ver-
schiedenen myofunktionellen Konzepten,
aber auch zwischen anderen Basistherapien
ausgewählt werden. ln diesem Sinne ist allen
Kolleg(inn)en, die sich mit der MFT beschäfti-
gen, eine kritisch-kreative Einstellung zu dem
Verfahren und eine glückliche Hand in der
interdisziplinären Zusammenarbeit mit Vertre-
tern der verschiedenen Nachbardisziplinen zu
wünschen zum Nutzen der sich uns anver-
trauenden Menschen.

ü, ülr*,;,
(Dr. phil. V- Clausnitzer ist Diplom-Sprechwis-
senschaftler und als Klinischer Sprechwis-
senschaftler im Sozialpädiatrischen Zentrum
Altötting/Oberbayern sowie als Lehrbeauf-
tragter für die Therapie von Kommunikations-
störungen an der Staatlichen Hochschule für
Musik und Darstellende Kunst in Stuttgart
tätig.)
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HAUPTBEITRAGE

Bernd Ahrbeck, Karl Dieter Schuck,
Hamburg, und Alfons Welling, Köln

Aspekte einer sprachbehin-
dertenpädagogischen
Professionalisierung
integrativer Praxis

Zusammenfassung

Aktuelle Fragen der Unterrichtung und Förderung
sprachbehinderter Kinder - ob in separierenden oder
integrierenden Organisationslormen - lassen sich nur
dann bearbeiten, wenn ein konzeptioneller Rahmen
als Grundlage sprachbehindertenpädagogischer Pro-
fessionalität entwickelt ist, der sowohl die individuelle
Sprachentwicklung, die konkrete Sprachverwendung
und die realen Bedingungen der pädagogischen Pra-
xis umfaßl. Es wird ein Sprachhandlungskonzept vor-
gestellt, auf dessen Hintergrund pädagogische, auch
schulpädagogische Praxis analysierbar und bewertbar
werden kann. Konsequenzen für das Modell der inte-
grativen Grundschule werden aulgezeigt.

1. Anknüpfungspunkte an die gegenwär-
tig e I nteg ratio n sdi sku ssion

ln der aktuellen Diskussion um eine integrati-
ve Beschulung behinderter Kinder sind viel-
fach Stimmen zu hören, die auf eine behinde-
rungsspezifische allgemeinpädagogische
Qualifikation der Fachkräfte setzen und damit
die Notwendigkeit einer speziellen sonder-
pädagogischen Kompetenz in Frage stellen.
Auch in der pädagogischen Arbeit mit sprach-
behinderten Kindern wird zuweilen auf ,,Nor-
malisierung" und,,Enttherapeutisierung" gro-
ßen Wert gelegt, obgleich sich in der Psychia-
triereform der letzten zwei Jahrzehnte gezeigt
hat, daß die genannten Prinzipien dort ge-
scheitert sind. Denn es gelang auf diese Wei-
se nicht, die Förderung von Entwicklungspro-
zessen psychisch kranker und behinderter
Menschen auf ein qualitativ höheres Niveau
zu heben (vgl. Ahrbecl</Schucl</Welling
1991).

Aus den Erfahrungen mit der Psychiatriere-
form ergibt sich für uns die Konsequenz, bei

der schulischen lntegration behinderter Kin-
der nicht erneut den Weg der Enttherapeuti-
sierung und damit Entprofessionalisierung zu
gehen. Wir stellen dem ein Konzept der Pro-
fessionalisierung entgegen, das bestimmte in

der Sprachbehindertenpädagogik entwickelte
Konzepte von Therapie, Unterricht und Bera-
tung aufnimmt und im Rahmen einer päd-
agogischen Gesamtargumentation weiterent-
wickelt. Professionalität in unserem Verständ-
nis zeigt sich darin, daß das Problem von
Sprache und Sprachstörungen als Gegen-
stand der Sprachbehinderlenpädagogik aus
einer theoretischen Perspektive heraus re-
flektiert und wirkungsvoll bearbeitet wird. Wir
sehen in dem zu entwickelnden Sprachhand-
lungskonzept die Grundlage für eine sprach-
behindertenpädagogische Professionalität,
die ihre Wirkungen an der Erweiterung der
Sprachhandlungsfähigkeit der Kinder bemißt.

Die lntegrationsdebatte hat inzwischen eine
neue Oualität dadurch gewonnen, daß in den
Verordnungen, Erlassen und Schulgesetzge-
bungen einiger Bundesländer bemerkens-
werte Wandlungen eingetreten sind. So wird
in entsprechenden Novellierungen bzw. No-
vellierungsvorhaben z.B. im Saarland, in Ber-
lin, Bremen, Schleswig-Holstein und Nord-
rhein-Westfalen festgelegt bzw. geplant, daß
die Sonderschule nicht mehr der einzige Ort
einer sonderpädagogischen Förderung sein
muß. Der sogenannte sonderpädagogische
Förderbedarf, der an die Stelle der ,,Sonder-
schulbedürftigkeit" tritt, soll demnach auch an
einer allgemeinen Schule oder in sonderpäd-
agogischen Förderzentren sichergestellt wer-
den können.

\&rI
{
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Mit derartigen Verwaltungsvorschriften in eini-
gen Bundesländern werden Elemente der
zurückliegenden lntegrationsdebatte neu ge-
wichtet. Wurde traditionell in der Sprachbe-
hindertenpädagogik die ldee vertreten, daß
die zumindest zeitweise schulische Separati-
on Sprachbehinderter die beste Möglichkeit
zu ihrer lntegration bietet (Sprachheilschule
als Durchgangsschule; vgl. Teumer 1990), so
wird mit den angesprochenen Verordnungen
verwaltungstechnisch die ldee in den Vorder-
grund gestellt, gesellschaftliche lntegration
über den Weg der schulischen lntegration er-
reichen zu wollen (lntegration als Weg).
Wenn auch mit derartigen schulgesetzlichen
Neuregelungen die Betreuung sprachbehin-
derter Kinder in der allgemeinen Schule Prio-
rität erhalten, werden Sprachbehinderten-
schulen keineswegs aufgelöst (2.B. in Ham-
burg).

Andere Bundesländer halten noch an der al-
leinigen Vorstellung fest, daß die nachschuli-
sche lntegration in das gesellschaftliche Le-
ben nur durch Separation unterschiedlich ent-
wickelter Kinder im schulischen System zu
erreichen ist (lntegration als Ziel). Aus dieser
Sicht erweist sich die lntegration in die allge-
meine Schule als hinderlich, um dieses lang-
fristige Ziel zu erreichen (2.8. Bayern, vgl.
dazu Borchert/Schuck 1 992).

Gerade auf dem Hintergrund schon vorge-
nommener oder entstehender Neuordnungen
schulischer Strukturen ist die Sprachbehin-
dertenpädagogik gefordert, ihre inhaltlichen
Konzepte zu überdenken und weiterzuentwik-
keln. Wie jede Pädagogik, hat auch sie ihre
Bezugspunkte nicht nur in Schulgesetzen und
Venaraltungsvorschriften und den dort mate-
rialisierten Theorien über Lernen und Ent-
wicklung zu suchen, sondern vor allem in der
Orientierung an den individuellen Förderbe-
dürfnissen der,,sprachbehinderten" Kinder
ihre praktisch bedeutsame Professionalität zu
beweisen.

,,Professionalität" von Sprachbehindertenpäd-
agogen hatte sich in der Vergangenheit vor
allem im segregierten schulischen Zusam-
menhang zu bewähren. lhre wesentlichen
Elemente waren die Mittel des sog. thera-
pieimmanenten Unterrichts und der unter-
richtsbegleitenden Therapie. Wenn man gele-

gentlich von Sprachbehindertenpädagogen
hört, daß in integrativen schulischen Situatio-
nen nichts anderes geschehe, als in der
Sprachheilschule, so wäre in der integrativen
Grundschule ein,,therapieimmanenter Unter-
richt" Iür alle Kinder und für alle sprachbehin-
derten Kinder zusätzlich eine additive, unter-
richtsbegleitende Therapie zu realisieren. Un-
seres Erachtens ist mit diesem klassischen
Aufgabenverständnis die sprachbehinderten-
pädagogische Arbeit in integrativen Gruppen
keineswegs hinreichend definiert. Zudem
wäre damit eine Ausweitung des Therapiebe-
griffs auf alle Kinder einer integrativen Grund-
schule verbunden.

Die Problemlösung kann nur dann gelingen,
wenn man zunächst die Ebene des Schulor-
ganisatorischen verläßt und von folgenden
Grundfragen ausgeht:

1.) Wie und warum entwickelt ein Kind unter
welchen Bedingungen und Voraussetzun-
gen seine Sprache?

2.) Unter welchen Bedingungen und Voraus-
setzungen ist seine Sprachentwicklung in
welcher Form und warum gestört?

3.) Welche Bedingungen sind pädagogisch
herzustellen, damit sprachbehinderte Kin-
der sich in ihrem sprachlichen Handeln
weiterentwickeln können?

Vorläufige Antworten auf Aspekte dieser Fra-
gen können sich in bedeutsamen Bezugswis-
senschaften der Sprachbehindertenpädago-
gik finden, u.a. in vielen linguistisch, kogniti-
onspsychologisch, psycholinguistisch, insbe-
sondere entwicklungspsycholinguistisch so-
wie neurophysiologisch und neuroanato-
misch orientierten Forschungsergebnissen
der vergangenen Jahre. Solche Ergebnisse
haben in der Vergangenheit zwar Eingang in
die Sprachbehindertenpädagogik gefunden,
sind aber unseres Erachtens relativ wenig auf
dem Hintergrund ausgewiesener Therapie-
und Förderkonzepte reflektiert worden.

Die uns vorschwebende Pädagogik und Di-
daktik, die für den integrativen Praxiszusam-
menhang eine Orientierungsgrundlage dar-
stellt, stützt sich auf handlungstheoretische
Prämissen. ln der Arbeit für und mit Sprach-
behinderten bedarf es über eine allgemeine
Handlungstheorie hinaus einer Sprachhand-
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lungstheorie, die die sprachliche Spezifität
fachwissenschaftlich und pädagogisch weit-
möglichst berücksichtigt. Wesentliche Aspek-
te einer solchen Theorie sollen im folgenden
skizziert werden, um einen Beitrag zur Be-
gründung sprachbehindertenpädagogischer
Professionalität in der integrativen Praxis zu
leisten.

2. Handlungstheorie, Sprache und
Sprachhandlung

Der Begriff des sprachlichen Handelns, der
Sprachhandlungsbegriff, beruht auf bestimm-
ten allgemeinen entwicklungstheoretischen
Erkenntnissen, die in der Psychologie wie in
der Pädagogik zunehmend an Bedeutung
gewinnen. lnsbesondere aus entwicklungs-
psychologischer Perspektive läßt sich zeigen,
was unter ,,Handlungstheorie" zu verstehen
ist.

2.1 Was heißt,,Handlungstheorie"?

Die Frage danach, welche die determinieren-
den Faktoren der kindlichen Entwicklung sind,
und wie kindliche Entwicklungsprozesse be-
einflußt werden können, hat Pädagogen wie
Psychologen seit jeher interessiert und auf
der Theorieebene zu kontroversen Modellen
und unterschiedlichen pädagogischen Kon-
zepten geführt.

Folgt man Riegel (1972), dann sind es im
wesentlichen vier entwicklungspsychologi-
sche Grundpositionen, in denen die entschei-
denden inneren und äußeren Entwicklungs-
bedingungen unterschiedlich beschrieben
werden. Dem Postulat der Passivität oder
Aktivität des menschllchen Subjekts wird eine
unterschiedliche Bedeutung beigemessen.
Während die sogenannlen endogenistischen
Modelle, die lange Zeit das psychologische
Denken bestimmten und auch heute noch
ansatzweise vertreten werden, innere Fakto-
ren des Reifens und Wachsens für entwick-
lungsbestimmend halten und das Subjekt als
eher passiven Erdulder dieser Entwicklungs-
vorgänge begreifen, wird in den sogenannten
exogenistischen Ansätzen - es sind im we-
sentlichen die behavioristischen Lerntheorien
- radikal von äußeren EinIlußbedingungen
her gedacht, dem lndividuum hinsichtlich der
Beeinflussung seiner eigenen Entwicklung

aber ebenfalls eine passive Rolle zugemes-
sen.

Im Gegensatz dazu stehen die sogenannten
konstruktivistischen und interaktionistischen
Ansätze, die von einer wechselseitigen Bezie-
hung von inneren und äußeren Entwicklungs-
bedingungen ausgehen und dem Menschen
eine aktive Rolle zuerkennen. ln diesen Theo-
rien nimmt das Kind mit seiner beständig kon-
struierenden Aktivität, die sich im gegen-
ständlichen und symbolischen Handeln zeigt,
im Austausch mit seiner Umwelt seine Ent-
wicklung selbst in die Hand; es schafft seine
Welt und seine Realität. Durch eigenes Han-
deln verleiht das Kind den Erscheinungen der
Umwelt Bedeutung. Aus handlungstheoreti-
scher Sicht sind die inneren Niederschläge
dieser Erfahrungen, die Art und Weise, wie
sich die Umwelt in höchst individueller Weise
im Kind repräsentiert, von zentralem lnteres-
se. Der inneren Repräsentation von Erfahrun-
gen gilt bekanntermaßen das Forschungsin-
teresse etwa der Schule Piagets und seiner
Nachfolger (Konstruktivismus). Auch im psy-
choanalytischen Denken geht es wesentlich
darum, die innere Bedeutung emotionaler Er-
lebnisse und sozialer Erfahrungen zu verste-
hen und zu erklären, wie sich an dem zenlra-
len Begriff der inneren Objektwelt und der
(inneren) Repräsentanzenwelt zeigen läßt.

Die Ergebnisse handlungspsychologischer
Forschungen finden in handlungstheorefr-
schen, pädagogischen Konzepten wie zum
Beispiel in der Kooperativen Didaktik (Schön-
berger 1987 a) ihren Niederschlag. Dabei wird
nicht nur über individuelle, sondern auch über
außerindividuelle Bedingungen nachgedacht,
die dazu beitragen können, daß die konstruie-
rende Aktivität des Kindes in unterschiedli-
chen Lebensgemeinschaften angeregt und
gefördert wird. Allerdings ist in dieser didakti-
schen Konzeption die sprachliche Dimension
der Persönlichkeitsentwicklung nicht spezifi-
ziert. Hierzu wollen wir einige Aspekte entwik-
keln und zunächst wesentliche Merkmale dar-
stellen, die einen handlungstheoretisch ge-
stützten Sprachbegriff konstituieren.

2.2 Aspekte eines Sprachbegriffs

Aufgrund seiner Vielschichtigkeit läßt sich der
Sprachbegriff aus ganz unterschiedlichen
Blickwinkeln betrachten. Dazu können sog.
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neurowissenschaftliche Modelle ebenso her-

angezogen werden wie sprachanthropologi-
sche, sprachpsychologische, kognitionspsy-
chologische oder linguistische Theorien. Wir

gehen im folgenden auf diesen Begriff, in der
gebotenen Kürze, unter linguistischen' psy-

cholinguistischen und entwicklungspsycho-
linguistischen Gesichtspunkten ein.

Unler tinguistischem Aspekt ist Sprache u.a.

als ein in einer Sprachgemeinschaft geschaf-

fenes, geordnetes Regelwerk mit spezifi-
schen, beschreibbaren phonetischen, phono-

logischen, morphosyntaktischen, lexikalisch-

semantischen und pragmatischen Merkmalen
anzusehen. Dieses Regelwerk ermöglicht
Kommunikation, den Austausch von Bedeu-

tungen zwischen Mitgliedern einer Sprachge-
meinschaft.

Der psycholinguistische Aspekt der Sprache
wird in Arbeiten beleuchtet, die der Psycholo-
gie wie der modernen Linguistik gleicherma-

ßen verpflichtet sind. Die Psycholinguistik be-

ruft sich zum einen auf (kognitions-) psycholo-
gische Erkenntnisse, die die Abhängigkeit
sprachlicher Handlungen von verschiedenen
anderen Dimensionen der Persönlichkeits-
entwicklung betonen, vor allem im kognitiven,
emotionalen, sozialen und psychomotori-
schen Bereich. Zum anderen ist sie auf lingui-
stische Theorien insofern ausgerichtet, als sie

die formalen Spracheigenschaften ins Blick-
feld rückt.

Aus der Sicht der sog. Psycholinguistik der

Genfer Schule (Piaget und Nachfolger) kön-
nen der Sprache zwei wesentliche psycholo-
gische Funktionen zugeschrieben werden:
Sie ist ein Mittel, mit dem ein Sprecher sein
Wissen über die Welt zum Ausdruck bringen
kann (sog. Repräsentationsfunktion). Und sie

ermöglicht es, daß eine Person mit ihrem
Wissen und Erleben zu anderen in Beziehung
tritt (sog. Kommunikationsfunktion). Darüber-
hinaus ist ein weiterer Aspekt der Sprache
psycholinguistisch bedeutsam: Eigenschaf-
ten der Sprache können vom Sprecher selbst
beobachtet, geordnet und erkannt werden, so

daß sprachliche Besonderheiten immer wie-
der neu an kommunikative Gegebenheiten
angepaßt werden können. Sprache läßt sich

also im Hinblick auf ihre (metasprachliche)

Vergegenständlichung betrachten (vgl. z.B.

Bronckart/Si nclair 1 97 8).

Ein ganz anderer wesentlicher Aspekt der

Psycholinguistik gerät ins Blickfeld, wenn

Sprache als mentales Wissenssystem, das -
je nach linguistischer Theorie - als autonome
kognitive Domäne oder als eine auf allgemei-
nen kognitiven Gesetzen und Problemlö-

sungsstrategien beruhende Fähigkeit verstan-

den wird (vgl. Clahsen 1 991 ; Hansen 1 991).

Unter entwicklungspsycholinguistischem A-

spekt ist die Frage von besonderem lnteres-

se, auf welche Art und Weise sich bei einem
Kind die Sprache mit ihren psychologischen
Funktionen, ihren charakteristischen Struktur-
merkmalen und der Vielfalt zum Beispiel
grammatikalischer und lexikalischer Beson-

derheiten entwickelt. Zum Erlernen der Spra-
che sind dann bestimmte Voraussetzungen,
wie etwa der Spracherwerbsmechanismus
als Teil der biologischen Ausstattung des
Menschen, die Symbolfunktionen, das sich
entwickelnde Symbol- und Regelbewußtsein
und die Fähigkeit, Regeln zu erkennen und

anzuwenden, notwendig. Sind diese Voraus-

setzungen gegeben, erwirbt das Kind seine
Sprache, indem es für sich selbst Ordnungs-
gesichtspunkte in der Sprache herstellt und in
die Verwendung einführt (vgl. z.B. Clahsen
1982, 1988; Tracy 1991). So transformiert es
im Rahmen ,,seiner" Sprachentwicklung die
Strukturmerkmale der Umgebungssprache in

sein ureigenes Regelwerk. lnsofern ist die
entwickelte Sprache als individuelles, mehr

oder weniger veränderbares Produkt der kon-
struierenden Aktivität des Kindes, das in der
Auseinandersetzung mit der sprachlichen
Umwelt entsteht, anzusehen.

Die linguistischen, psycholinguistischen und
entwicklungspsycholinguistischen Beiträge
zum Sprachbegriff führten für die praktische
Arbeit mit sprachbehinderten Kindern zu un-

terschiedlichen Folgen. lm deutschsprachi-
gen Raum haben Diagnostik- und Therapie-
ansätze, die sich im wesentlichen auf ,,rein"
linguistische Aspekte der Sprache beschrän-
ken, in der Sprachbehindertenpädagogik
noch keinen sehr bedeutenden Rang. Psy-
cholinguistisch orientierte Therapieansätze
werden demgegenüber, besonders seit den
achtziger Jahren, breiter diskutiert und prakti-
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ziert, so daß Habermacher el al. (1990) gar
von der ,,psycholinguistischen Wende" der
Sprachheilpädagogik sprechen. Diese Umori-
entierung sollte künftig, so ist zu hoffen, noch
stärker dazu führen, individuumzentrierte
klassisch-medizinische Sichtweisen zu über-
winden und ein sprach- und sozialwissen-
schaftliches Verständnis der Sprachbehinder-
tenpädagogik zu etablieren. Angelehnt an
entwicklungspsycholinguistische Erkenntnis-
se sind bereits eine Reihe von sprachdiagno-
stisch und {herapeutisch nützlichen Erkennt-
nissen und lnstrumentarien entstanden. Sie
sind in der Lage, einen aspekthaften, vorläu-
figen Einblick in die Entwicklung einer indivi-
duellen, gestörten Kindersprache zu geben
(vgl. z.B. Clahsen 1986; C/ahsen/Hansen
1991; Bertz 1991).

Die psycholinguistischen Beschreibungen
und Erklärungen des kindlichen Spracher-
werbs stellen eines der wesentlichsten Be-
zugssysteme sprachdidaktischen und
sprachbehindertenpädagogischen Handelns
dar. Man muß sich aber in der Praxis mit
Behinderten stets bewußt sein, daß es sich
bei diesen und anderen fachwissenschaftli-
chen Bezugssystemen in der Regel um mo-
dellhafte Theorien über sprachliche Entwick-
lung handelt. Pädagogische Fachleute haben
es aber mil konkreten Menschen zu tun, mit
ihren konkreten Befindlichkeiten und Förder-
bedürfnissen. ln der konkreten Form des Le-
bensalltags sind jeweils spezifische Normati-
vitäten und Wertvorstellungen über,,gute" und
,,richtige", über,,ungenügende" und,,falsche"
Sprachverwendung lebendig. Sie stellen die
inhaltlichen Rahmenbedingungen für einen
individuellen Spracherwerb dar. Das heißt, es
geht in der Sprachbehindertenpädagogik um
die Subjekthaftigkeit des sprachfähigen, aber
sprachbehinderten Kindes, das in einer ganz
bestimmten Weise in eine Kultur- und Gesell-
schaftsformation eingebunden ist.

Wir halten fest: Modellhafte Beschreibungen
und Erklärungen der sprachlichen Entwick-
lung sind notwendig, im vorliegenden Arbeits-
zusammenhang allein aber nicht hinreichend.
Es bedarf einer umfassenden sprachlichen
Handlungstheorie, die nicht nur beispielswei-
se die hier angedeuteten modellhaften lingui-
stischen, psycholinguistischen und entwick-
lungspsycholinguistischen Erkenntnisse auf-

nimmt, sondern ebenso die pädagogisch be-
deutsame konkrete Lebenswelt des Kindes
zu ihrem Gegenstand macht.

2.3 Sprachgebrauch als sprachliches
Handeln

Unsere Ausgangsthese lautet: Der Kommuni-
zierende bringt unter konkret erfahrenen und
erlebten Bedingungen seine Sprache aktiv
handelnd hervor, um sie im Austausch mit
anderen zu verwenden. Die produktive und
rezeptive Seite der Sprachverwendung ist
deshalb als sprachliches Handeln aufzufas-
sen. Das heißt, daß jede kommunikativ be-
deutsame Situation, die mit den Mitteln der
verbalen Sprache - in welcher Form auch
immer - bewältigt wird, den Charakter allge-
meiner Merkmale menschlichen Handelns
aufweist. ln der Zusammenarbeit mit Sprach-
behinderten geht es aus praktisch-sprach-
pädagogischem und -didaktischem lnteresse
in besonderer Weise um deren Sprache. Des-
halb kommt es darauf an, in jedem Akt des
handlungsgebundenen Sprachgebrauchs die
jeweils spezifischen sprachlichen Bedingun-
gen zu betrachten, unter denen dieser
Sprachgebrauch vonstatten geht (vgl. 2.2),
gleichzeitig diese hinsichtlich der alltäglichen
Lebensbedingungen der Betroffenen zu re-
flektieren und zu bewerten.

Zu den konkreten Bedingungen der Sprach-
entwicklung kann sehr Verschiedenes gehö-
ren, z.B.: Wertschätzungen, die vorsprachli-
chen Außerungen eines Schwerstbehinder-
ten entgegengebracht werden; Normativitä-
ten, die wir beim Gebrauch von Spielmateria-
lien in der sprachtherapeutischen Situation
mit Kindern lebendig werden lassen; Vorlie-
ben, die Kinder für bestimmte Tätigkeiten ha-
ben; auch die sprachlichen Floskeln, mit de-
nen sie darüber in kommunikativen Aus-
tausch treten; die Wahl der Worte, mit denen
der Aphasiepatient seine Wünsche äußert;
das Verständnis, das die Therapeutin diesem
entgegenzubringen in der Lage ist; das hand-
lungsbegleitende Sprechen, das wir einem
sprachentwicklungsverzögerten Kind ange-
wöhnen; und die ,,guten Sätze", die wir dann
bald von ihm erhoffen.

Eine Gefahr besteht nun darin, den Begriff
des sprachlichen Handelns so weit zu fassen,
daß er beliebig mit ganz unterschiedlichen
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theoretischen Beiträgen zur Sprachbehinder-
tenpädagogik wie praktischen Aufgaben in
Verbindung gebracht werden kann. Tatsäch-
lich wird mit diesem Begriff in der pädagogi-
schen Fachliteratur sehr oberflächlich umge-
gangen. Wer möchte heute von sich behaup-
ten, daß er im Sprachunterricht und in sprach-
förderlicher Therapie nicht,,handlungsorien-
tiert" arbeitet? Gerade im Praxisfeld integrati-
ver Pädagogik mit Sprachbehinderten hat
sich ein sehr allgemein gehaltener Hand-
I u ngsbegriff etabliert (vgl. dazu Ah rbecldWel -

ling1991). Deshalb sind Kriterien anzugeben,
anhand derer sich entscheiden läßt, ob ,,wirk-
lich" im Sinne einer handlungstheoretischen
Orientierung gearbeitet wird.

Die Kooperative Pädagogik stellt ein in die-
sem Zusammenhang nützliches pädagogi-
sches Rahmenkonzept dar, an dem wir uns in
unserer weiteren Darstellung orientieren. Zu
ihren Grundlagen gehört es, menschliches
Handeln als zielgerichtetes, begrifflich struk-
turiertes (plangeleitetes) und werfo rientiertes
Tun aufzufassen. Hierzu ist eine Reihe von
Veröffentlichungen erschienen, auf die wir an

dieser Stelle nur verweisen können (2.B.

Schönberger 1987a, b; Schönberger/Jetter/
Praschak 1987i Jetter 1987b, 1988; Ritter
1988; Treeß et al. 1990; Praschak 1990,
1992). Unter dem Gesichtspunkt des sprach-
lichen Handelns wurde diese Konzeption von
Welling (1990, 1991) ausgearbeitet und
sprachstörungsspezifisch in einigen Aspekten
präzisiert.

2.3.1 Zielgerichtetes Sprachhandeln

Unter einem Ziel ist nach der Definition
Schönbergerc (1987b, S. 88) ,,ein als wertvoll
erachtetes Anderssein, auf das unsere Hand-
lungspläne beweglich ausgerichtet sind", zu
verstehen. Von Cranach et al. (1980, S.25)
bezeichnen das Ziel als ,,... den vor oder wäh-
rend der Handlung vorgestellten Zustand am
Ende der Handlung ... (Eine handelnde Per-
son) erlebt die Handlung als um des Zieles
willen vorgenommen, auf das Ziel gerichtet,
vom Ziel bestimmt; das Ziel ist der Zweck der
Handlung."

Auch jede Sprachhandlung enthält das Merk-
mal der bewußten und unbewußten Zielge-
richtetheit. Entsprechend der psycholinguisti-

schen Bestimmung von Sprache (vgl. Kap.

2.2) ist es plausibel, zwei Arten von Zielen zu

unterscheiden: (a) außersprachliche Ziele,
die mit Hille sprachlicher Mittel erreicht wer-
den sollen. Ein Beispiel hierfür wäre, von an-
deren etwas erfragen oder erbitten. Hierzu
müssen bestimmte sprachliche Mittel einge-
setzt und spezifische sprachliche Formen ver-
wendet werden; das Ziel selbst ist hierbei
aber nichtsprachlich. (b) Die Hervorbringung
einer sprachlichen Außerung selbst kann ein

Ziel darstellen, wie es zum Beispiel bei Wort-
spielen, Witzen, beim ,,sprachlichen Slap-
stick" der Fall ist. Auch bei der Suche nach
einem passenden Wort stellt Sprache das
gegenstandsbezogene Ziel dar, auf das das
jeweils strukturierte (Sprach-)Wissen kreativ
ausgerichtet ist. Beide Zielformen sind bei je-

dem Sprecher gleichzeitig vertreten. Sie ent-
sprechen den beiden psychologischen Funk-
tionen der Sprache, der Repräsentations- und
der Kommunikationsfunktion wie auch der
Möglichkeit des Sprechers, Sprache zu ve('
gegenständlichen, sie also metasprachlich zu
benutzen. Auch die Strategien der kindlichen
Sprachverwendung zeichnen sich dadurch
aus, daß bestimmte Ziele angestrebt werden,
wobei das Kind ebenso wie jeder andere
Sprecher eine kognitiv und emotional gesteu-
erte Bewertung der Wirksamkeit und Funktio-
nalität seiner sprachlichen Mittel vornimmt
(vgl. Piaget 1963; Bertoud'Papandropoulou
1978; Papandropoulou/Sinclair 197 4; Welling
1990, S. 302ff.).

Für die didaktische Organisation einer unter-
richtlichen, diagnostischen und therapeuti-
schen Zusammenarbeit mit Sprachbehinder-
ten ist daraus abzuleiten, daß die Prozesse
der Koordinierung von Zielen (Kind-Kind,
Kind-Erwachsener, etc.) zu einem besonde-
ren Merkmal didaktischer Planung und Reali-
sierung werden müssen.

2.3.2 Begrilllich struktu riertes
Sprachhandeln

Der Terminus ,,Begriff" bezieht sich auf die
geistige Struktur des Erkennens. Kurz gefaßt
stellt der Begriff das gesamte Wissen des
Subjekts über den Gegenstand dar (vgl. Sza-
gun 1983, S. 215), mithin auch über den Ge-
genstand Sprache (vgl. Bertoud-Papandro-
poulou 1978). Das, was das Kind also über
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einen Zusammenhang ,,weiß", was es erkennt
oder begreift, kann es mit Hilfe von Worten
und Symbolen ausdrücken.

,,Zählen" kann zum Beispiel als verbaler Aus-
druck eines entwickelten Zahlbegriffs verstan-
den werden. Wenn wir Kinder im mathemati-
schen Anfangsunterricht eine Reihe von Ge-
genständen zählen lassen, ohne daß diese
Tätigkeit vom einzelnen Kind begrifflich struk-
turiert und kontrolliert werden kann, erzeugen
wir allzu leicht einen verbalen Schematismus,
der eine gründliche Aneignung der Zahl eher
verhindert als fördert. Die einzelnen (verba-
len) Zahlwörter oder (graphischen) Ziflern er-
halten so noch keine Bedeutung. Bedeutung
erhalten solche verbalen oder graphischen
Symbole erst dann, wenn das Kind sie in Be-
ziehung setzen kann zu seinen entwickelten
kognitiven Möglichkeiten. Oder, im Sinne der
Begriffs- und Bedeutungsforschung: Wortbe-
deutungen sind vernetzte Strukturen sich ent-
wickelnder Begriffssysteme (vgl. Seiler/Wan-
nenmacher 1985). Sprachdidaktisch ist diese
enge Verflechtung von Wort, Begriff und Be-
deutung also von erheblicher Relevanz.

Anhand des sich entwickelnden Zeitbegriffs
wurde dieser Zusammenhang bei sprachbe-
hinderten, schwerhörigen und nicht-behinder-
ten Kindern von Welling (1990) untersucht. Es
zeigte sich auch bei alltäglichen Verrichtun-
gen (2.8. im Spielgeschehen, bei Bildge-
schichten, Erlebnisberichten) eine gewisse
Parallelität der Fortschritte in der verbalen
und kognitiv-begrifflichen Kompetenz der Kin-
der. Für die Didaktik der Sprachbehinderten
bedeutet dies, daß die im Unterricht und in der
Therapie behandelten Thematiken, sprachlichen
Gegenstände und sprachbezogene Ziele vom
Blickpunkt der kognitiv-strukturellen Fähigkeit
des Kindes her beurteilt werden müssen.

2.3.3 Wertorientiertes Sprachhandeln

Sprachanthropologisch ist unbestritten, daß
das sprachliche Handeln des Menschen un-
abdingbar die Züge seiner Zeit, seiner Le-
benswelt, seiner inneren und äußeren Erfah-
rungen trägt (vgl. Wandruszka 1979). Psy-
chologisch gesehen beinhaltet jeder Akt so-
zialen Handelns wertschaffende lnteressen
und wertorientierte Einstellungen gegenüber
Personen, Dingen und Ereignissen (vgl. Pra-

get 1973;1977). Dies gilt offenkundig auch für
die Sprache und die Sprechtätigkeit selbst.
Der Einzelne muß in einem beträchtlichen
Maße seine schöplerische Aktivität aufwen-
den, um das Gebrauchsmittel Sprache im
wertorientierten sozialen Austausch zu erwer-
ben, zu entwickeln und die Normen und Re-
geln zu beachten (vgl. Hartung 1978).

Das dritte Merkmal sprachlichen Handelns,
die Wertorientiertheit, ist also inhaltlich auf
das engste mit der kulturellen Lebenswelt
verbunden. Dort erleben die direkt oder indi-
rekt Betroffenen tagtäglich aufs neue, was es
heißt, wenn jemand in einer oder mehreren
Dimensionen der Persönlichkeitsentwicklung
,,gestört", zum Beispiel,,sprachgestört" oder
,,sprachlich mindenvertig" ist. Die Erfahrun-
gen, die sprachlich auffällige, beeinträchtigte
oder behinderte Kinder mit ihren sprachlichen
Produktionen nach den normativen Maßstä-
ben ihrer Umwelt machen, führen zu Selbst-
beurteilungen und bestimmten Vorstellungen
darüber, wie andere die eigenen sprachlichen
Produktionen bewerten. Der Wert, der der ei-
genen Sprache zugemessen wird, wirkt dann
auf den sprachlichen Gestaltungsprozeß
selbst zurück (vgl. Welling 1990, S. 323ff.).

Eine Didaktik der Sprachbehinderten hat in
diesem Zusammenhang zu reflektieren, unter
welchen Bedingungen vom Kind geäußerte
und pädagogisch geforderte Sprachproduk-
tionen für ein Kind wertvoll und wichtig wer-
den. Denn ein Kind kann sich außersprachli-
che lnhalte und einen Großteil des sprachli-
chen Forminventars nur schwerlich zu eigen
machen, wenn ihm diese unter bestimmten
materiellen und sozialen Bedingungen nicht
wertvoll, das heißt nicht bedürfnisbezogen
veruyertbar sind.

2.3.4 Sprachliches Handeln als Einheit

Die genannten wesentlichen Merkmale
sprachlichen Handelns stehen in engstem in-
neren Zusammenhang, so daß vom Gedan-
ken der Einheitlichkeit sprachlichen Handelns
auszugehen ist. Thesenartig läßt sich dies
grob so zusammenfassen:

Das Kind (auch das sprachbehinderte
Kind) handelt zielgerichtet und strebt mit
Hilfe sprachlicher Mittel für sich und mit
anderen Ziele an, wenn sie erkennbar und
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seiner eigenen Wertschätzung zugänglich
sind (Ziel - Begriff - Wert).

- Das Kind mißt eigenem Sprachhandeln
sowie demjenigen Anderer insoweit Wert
bei, als ihm dieses in seiner Wertschaffen-
heit erfahrbar ist und es von ihm auf be-
deutsame Ziele hin ausgerichtet werden
kann (Wert - Begrifl - Ziel).

- Das Kind strukturiert seine Sprachver-
wendung und diejenige der Kommunikati-
onspartner begrifflich. Sein jeweiliges Ni-

veau begrifflicher Strukturiertheit ist der
Maßstab, an dem es sPrachbezogene
Ziele erkennt und wertorientiert venryirk-
licht (Begriff - Ziel - Wert).

Damit sind wesentliche Merkmale des
sprachlichen Handelns in ihrem inneren Zu-
sammenhang benannt und die eingangs auf-
geworfene Frage (,,Wie und warum entwickelt
ein Kind unter welchen Bedingungen und
Voraussetzungen seine Sprache?") aspekt-
haft beantwortet.

Als handlungsorientiert kann eine pädagogi-
sche Arbeit mit Sprachbehinderten immer
dann gelten, wenn sie sich aul die hier darge-
stellten Bestimmungsmerkmale einläßt und

sie zu Reflexionskriterien ihrer Theorie und
Praxis erhebt.

3. Professionalität und integrative Praxis

Die bisherigen Überlegungen zur Hand-
lungstheorie, zur Sprache und zum sprachli-
chen Handeln stellen aus unserer Sicht eine
entscheidende, wenngleich noch weiter aus-
zudifferenzierende Grundlage für die profes-
sionelle Tätigkeit mit sprachbehinderten Kin-
dern dar. Dies gilt völlig unabhängig davon,
ob diese Arbeit im institutionellen Rahmen der
Sonderschule, eines,,sprachheilpädagogi-
schen Förderzentrums" oder in integrativen
Gruppen geleistet wird.

Geht man von einem solchen handlungstheo-
retischen Verständnis in der Arbeit mit
sprachbehinderten Kindern aus, dann sind
zwei Fragen, eine inhaltlich-pädagogische
und eine organisatorische, zu klären:

1) Welcher Art sind die sprachbehinderten-
pädagogischen Tätigkeiten, die sich auf
ein handlungstheoretisches Verständnis
pädagogischer Arbeit berufen können?

2) Welches ist die schulische Organisations-
form, in der ein solches Verständnis einer
professionalisierten sprachbehinderten-
pädagogischen Tätigkeit am besten reali-
siert werden kann?

Wie eingangs dargestellt, läßt sich eine Ent-
scheidung über den schulischen Ort, an dem
ein Kind unterrichtet und gefördert werden
soll, erst dann treffen, wenn es Klarheit über
die zugrundeliegenden pädagogischen Kon-
zepte und über die Bedingungen gibt, unter
denen sie sich realisieren lassen. Deshalb
zunächst einige Ausführungen zu speziellen
Tätigkeiten, die eine Professionalität sprach-
behindertenpädagogischen Handelns aus-
machen. Damit sollen die am Anfang aufge-
worfenen Fragen nach der Störung sprachli-
chen Handelns (,,Unter welchen Bedingungen
und Voraussetzungen ist seine Sprachent-
wicklung in welcher Form und warum ge-
stört?") und nach den Möglichkeiten pädago-
gischer Einflußnahme (,,Welche Bedingungen
sind pädagogisch herzustellen, damit sprach-
behinderte Kinder sich in ihrem sprachlichen
Handeln weiterentwickeln können?") beant-
wortet werden.

3.1 Spezielle sprachbehindertenpädago-
gische Tätigkeiten

Wir gehen von einer allgemeinen Bestim-
mung sprachbehindertenpädagogischer Tä-
tigkeiten aus, die Knura (1982) bereits Ende
der siebziger Jahre vorgenommen hat. Dem-
nach zielen die Tätigkeiten des Sprachbehin-
dertenpädagogen in Diagnostik und Therapie
darauf ab,

- ,,die jeweilige Sprachstörung in ihrer
Struktur und Regularität, in ihrem Bedin-
gungsgefüge und ihrer Entwicklungsdyna-
mik möglichst genau zu erkennen,

- ihre Bedeutung für das individuelle Erle-
ben und Verhalten des betroffenen Men-
schen, für seine personale und soziale
Entwicklung und für seine kommunikati-
ven Möglichkeiten sorgfältig zu erschlie-
ßen,

pädagogische Notwendigkeiten in bezug
auf Therapie, Erziehung und Unterricht
plausibel abzuleiten und Wege für ihre
Realisierung vorzuschlagen" (Knura
1982, S. 55f.).
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,,Störungen erkennen",,,Bedeutungen er-
schließen" und,,pädagogische Notwendigkei-
ten realisieren" gehören in ihrer Einheitlichkeit
nach wie vor zu den wesentlichen Tätigkeiten
des Sprachbehindertenpädagogen. Knuras
Ausführungen sind jedoch formal gehalten
und die lnhalte dieser Tätigkeiten nicht weiter
ausgearbeitet; hier sind aus der sprachhand-
lungstheoretischen Perspektive Vertiefungen
möglich.

lm folgenden wird zunächst über die sprachli-
che Entwicklung eines sechsjährigen Vor-
schulkindes berichtet, um die Überlegungen
zu den speziellen sprachbehindertenpädago-
gischen Tätigkeiten anhand dieses Materials
darstellen zu können.

Rolf (6;3) genoß als einziges Kind seiner
Eltern deren ungeteilte Aufmerksamkeit.
Bereits in seinem zweiten Lebensjahr er-
hielt er sehr reichlich Spielmaterialien von
hohem materiellen Wert. Soweit heute re-
konstruierbar, haben die Eltern die Spiel-
handlungen ihres Kindes, in der Regel
unter nicht geringem Zeitaufwand, stark
dominiert. Dabei haben sie sich eher an
einem funktionsgebundenen Ablaufge-
schehen (beispielsweise beim Spiel mit
einer Modelleisenbahn) orientiert als an
den Gebrauchswerten, die Rolf den Spiel-
materialien seinem Entwicklungsniveau
gemäß selbst zugeschrieben hat.

Auch im sprachlich-kommunikativen Aus-
tausch scheinen die Eltern besonders
vom dritten Lebensjahr ihres Kindes an
zunehmend stärker auf eine Art,,Wohlge-
formtheit" der kindlichen Sprachprodukte
Wert gelegt zu haben als auf Prozesse
aktiver Mitgestaltung. Nach eigenen Aus-
sagen hatten die Eltern zu jener Zeit aller-
dings noch keine Auffälligkeiten in der
Sprachverwendung ihres Sohnes be-
merkt. Das Entwicklungsniveau und die
Form des Austausches mit ihrem Kind
hatten sie immer als,,normal" empfunden.
Die Mutter war der Auffassung, die
Sprachentwicklung ihres Dreijährigen
durch häufige Korrekturen im Rahmen ih-
res gemeinsamen Alltags ,gut gefördert"
zu haben. lmmer hätte sie damit die Ab-
sicht verbunden, sein sprachliches Kön-
nen auf höheres Niveau zu bringen, ohne

allerdings auf die kindlichen Möglichkeiten
in gebührendem Maße einzugehen.

Sprachlich dominierten bei Rolf etwa bis
zum vierten Lebensjahr Ein- und Zwei-
wortäußerungen. Dies wurde ärztlicher-
seits im Rahmen der U9-Vorstellung (vgl.
Bruggemann 1991) im 52. Lebensmonat
als schwerwiegende Beeinträchtigung
kl assif i z ie rl (,,5p rach e ntw ickl u ng sstö ru n g
mit schwersten Artikulationsstörungen").
Eine Fachkraft für Frühförderung, die als-
bald ihre Arbeit aufgenommen hatte, ver-
suchte in der Folgezeit, die anfänglich
starken Widerstände seitens der Eltern
durch Aufklärungs- und Überzeugungsar-
beit zu überwinden und sie zur Durchfüh-
rung einer Sprachtherapie zu veranlas-
sen.

3.1.1 Störungen erkennen

Ein handlungstheoretisches Verständnis
sprachlicher Störungen geht vom Standpunkt
des Kindes aus. Solange die Sprache dem
Sprecher in der Kooperatlon mit anderen
wertvoll erscheint und sich im kommunikati-
ven Austausch als zielgerichtet verwertbar
erweist, fördert die Kooperation seine sprach-
liche ldentitätsentwicklung. lm übertragenden
Sinne: Für das Kind ist die eigene sprachliche
Ordnung die Norm, die Form seiner Sprach-
verwendung gilt ihm als normal.

Eine gestörte Sprache liegt für ein Kind dann
vor, wenn es im sozialen Austausch einen
Verlust der von ihm selbst geschaffenen Ord-
nung erlebt. Dies geschieht etwa dann, wenn
im Alltag die erfolgreich aufgebaute sprachli-
che Ordnung des Kindes von den anderen in
der Kommunikation phasenweise oder stän-
dig mißachtet und damit existentiell in Frage
gestellt wird. Mit dem Verlust dieser Ordnung
kann eine sprachliche ldentitätskrise einher-
gehen, die zu den bekannten Symptomatolo-
gien gestörter Sprache führt.

Eine Sprachstörung ist in diesem Sinne die Folge
verschiedener objektivierbarer Gegebenheiten
des sprachlichen Handelns.,,Sprachstörungen
erkennen" heißtdemnach, eine individuelle Sym-
ptomatologie in ihrer Systemhaftigkeit zu be-
schreiben, zu untersuchen und sie auf dem
Hintergrund einer individuellen sprachlichen Ent
wicklungsgeschichte zu deuten und zu bewer-
ten. Die Brauchbarkeit vieler diagnostischer
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Hilfsmittel ist in diesem Rahmen zu bewerten.

Beim Versuch einer qualitativen Sprach'
analyse (vgl. von Knebel 1988; Berlz
1 991 ) gelangte der Therapeut u.a. zu dem
Ergebnis, daß Rolfs Sprache weniger in
phonetischer Hinsicht - u.a. zeigte sich
eine allgemeine Tendenz zur Addentalität

- als vielmehr im phonologischen System
ungewöhnliche Konstruktionen aufwies'
Dies zeigte sich zum Beispiel in Alveolari-
sierungen, Plosivierungen, in der konstan'
ten Wi rksam ke it vo n Assi m i I atio nspro ze s-
sen (vgl. zum phonologischen Hinter-
grund Hacker\N eiß 1 986). Die Grammatik
dieses Kindes, die mit dem ,,morpho-syn'
taktischen Entvvickl u ngsgitter" nach Berlz
(1991) überprüft wurde, zeigte eine Asyn'
chronität hinsichtlich morphologischer
(Phase lll, nach Clahsen) und syntakti-
scher Besonderheiten (Phase lV). (Weite-
re Einzelheiten der Sprachanalyse kön-
nen aus Platzgründen hier nicht wiederge-
geben werden")

Ein wesentlicher Aspekt der vertiefenden
diagnostischen Tätigkeit bestand in der
Entschlüsselung der in dieser Familie
herrschenden Normgefüge und Wertsy-
steme. Hervorzuheben ist, daß die bereits
genannten Werte und Normen sowohl im
Spiel als auch in der sprachlichen Kom-
munikation immer existent waren. Vom
Standpunkt der Eltern war beides ,,nor'
maf. Sie gin.gen wohlwollend auf die
sprachlichen Außerungen des Kindes ein
(wenn auch häufig unter wenig konstrukti-
ven Spielbedingungen) und kritisierten
und korrigierlen doch gleichzeitig den
von ihnen miterzeugten,,minderwertigen"
Sprachgebrauch. Dieses kritische Be-
wußtsein der Eltern orientierte sich an den
Sprachprodukten, d.h. an den Sympto-
men und weniger an den Prozessen, die
diese Produkte hervorgebracht haben.
Für die Eltern entbehfte Rolfs Sprache,
gemessen an ihren Normen, die vertraute
und als notwendig erachtete Ordnung.

Vom Standpunkt des Kindes führte dies
zu einer Beeinträchtigung seiner sprachli-
chen ldentitätsentwicklung. Rolf konnte
seine Ziele mit Hilfe seiner sprachlichen
und außersprachlichen Möglichkeiten oft

nur bedingt verwirklichen und in vielen
Fällen die spiel- und sprachbezogenen
lnterventionen seiner Eltern kognitiv und
emotional nicht nachvollziehen und ein-
ordnen. Dem Kind wurde unter diesen
Bedingungen eine Handlungsorientierung
beim Aufbau seiner Sprache sehr er-
schwert.

,,Störungen erkennen" heißt, die Störanfällig-
keit der Sprachverwendung in einem be-
stimmten sozial-kommunikativen Umfeld auf-
zuklären. Dabei muß im Einzelfall genauer,
als es hier möglich gewesen ist, verdeutlicht
werden, in welcher besonderen Weise Sym-
ptomatik, sprachliches Handeln und spezifi-
sche lnteraktions- und Kommunikationsfor-
men zueinander in Beziehung stehen.

Wichtig ist, daß in einem so verstandenen
Störungsbegriff die zentralen Kategorien der
Ordnung, der Norm und des mehr oder weni-
ger regelhaften Entwicklungsprozesses ent-
halten sind. Auf sie kann bei einer Bestim-
mung einer sprachlichen Störung nicht ver-
zichtet werden.

3.1.2 Bedeutungen erschließen

,,Störungen erkennen" und ,,Bedeutungen er-

schließen" - beide Tätigkeiten sind aus hand-
lungstheoretischer Sicht untrennbar miteinan-
der verknüpft. lndem der Sprachbehinderten-
pädagoge eine Sprachstörung zu entschlÜs-
seln versucht, wird er sogleich der Sympto-
matik eine bestimmte Bedeutung zumessen
und sie in ein umfassendes Bezugssystem
einordnen.

Der Begriff der Bedeutung läßt sich aus unter-
schiedlichen Blickwinkeln definieren. Lingui-
stisch betrachtet, bezieht sich dieser Termi-
nus bekanntlich auf semantisch-lexikalische
Einheiten. Unter psycholinguistischem und
entwicklungspsycholinguistischem Gesichts-
punkt meint ,,Bedeutung" die begriffsgebun-
denen subjektiven Erkenntnis-, Verstehens-
und Erlebnisprodukte, die dem lndividuum
entweder habituell zur Verfügung stehen oder
aktuell erzeugt werden (siehe 2.2 und 2.3).
Sprachhandlungstheoretisch ist hervorzuhe-
ben, daß sich ,,Bedeutungen" unter bestimm-
ten biographischen Bedingungen, in der Aus-
einandersetzung des lndividuums mit der
konkreten Alltagswirklichkeit, auf der Grund-
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lage von Zielsetzungen, kognitiven Struktu-
riertheiten, lnteressen und Wertorientierun-
gen des jeweiligen Sprechers entwickeln. So
gesehen schlie ßt der Sprachhandlungsbegriff
den Aspekt mit ein, Störungen zu erkennen.

Die Sprachpädagogik und Sprachdidaktik hat
es mit jedem der genannten Aspekte zu tun,
wobei linguistische Erkenntnisse von beson-
derem lnteresse sind. Dabei wird versucht,
die gebräuchlichen Bedeutungsinterpretatio-
nen, Verwendungsarten und Verwendungsre-
striktionen von bestimmten Worten und Sät-
zen in den gewöhnlichen Redesituationen
auszumachen (vgl. Seiler/Wannenmacher
1983). Stärker noch als die Sprachpädagogik
ist die Sprachbehindertenpädagogik veran-
laßt, ihre Praxis unter Bezugnahme auf die
umfassenderen Aspekte der begriffsorientier-
ten Bedeutungsforschung und der sprach-
handlungstheoretischen Bedeutungsinterpre-
tationen bei Kindern einzuslellen.

Das Beispiel Rolf ist hier wiederum heranzu-
ziehen:

Auch wenn Rolf, beispielsweise im Spiel
mit seinen Eltern, dieselben Worte und
Sätze gebraucht wie sie, sind seine Be-
griffe und Bedeutungen nicht identisch mit
denen der Erwachsenen. Offenkundig ha-
ben die Eltern aufgrund ihres übermäßig
aktualisierten Normsystems diesen Sach-
verhalt nicht richtig wahrnehmen können.
So kam es, daß Rolf seinen eigenen
Sprachgebrauch etwa ab dem dritten Le-
bensjahr im familiären Alltagsgeschehen
subjektiv als wenig bedeutsam und kon-
struktiv erlebt haben muß. lnhalte, die er
mit Hilfe seiner sprachlichen Mögtichkei-
ten kommunizieren wollte, wurden so im-
mer stärker zweitrangig zugunsten der
geforderten Verwendung,,einwandfreier"
sprachlicher Produktionen. Diese sind
dann, von den Eltern intuitiv an außerindi-
viduellen Kriterien normativer Sprache
gemessen, zunehmend zu einem offen-
kundig wenig geeigneten Mittel im sozia-
len Austausch geworden.

Eine Sprachgebrauchsanalyse, die hand-
lungstheoretisch gestützt ist, setzt den
Sprachgebrauch eines Kindes zu dessen Zie-
len, begriffenen Möglichkeiten und wertschaf-

fenden lnteressen und überzeugungen in
Beziehung. Gelingt es in der Kooperation mit
diesem Kind, hinsichtlich dieser Merkmale zu
einer Verständigung zu kommen und die the-
matisch gebundene Sprachverwendung dar-
auf abzustimmen, kann von einer geglückten
Kommunikation gesprochen werden. Die
Kommunikation kann gelingen, weil sie an
den Lernvoraussetzungen des Betroffenen
ansetzt. Die Sprachbehindertenpädagogik
muß deshalb an der Analyse und Rekonstruk-
tion der spezifisch verwendeten Bedeutungen
und biographisch bedingten Anwendungsre-
striktionen einer bestimmten, gestörten
Sprachverwendung interessiert sein, um sie
sprachdidaktisch vermitteln zu können.

Sprachdiagnostisch ist, wie bei Rolf gesche-
hen, nach dem Niveau des Gebrauchs syn-
taktischer und morphologischer Strukturen
oder nach den Möglichkeiten lexikalischen
Lernens zu fragen. ln der konkreten Sprach-
therapie sind dann entsprechend die notwen-
digen sprachbezogenen Bedingungen zu rea-
lisieren, etwa durch ein verstärktes Angebot
ausgewählter morphologischer Strukturen,
die dem Kind die Aneignung bestimmter
Merkmale erleichtern (vgl. Dannenbauer
1984; Dannenbauer/Künzig 1991). Um die
Frage nach der Bedeutung, die der Sprach-
unterricht, die Therapiesituation oder die
Sprachvenvendung insgesamt für ein Kind
hat, beantwoften zu können, reicht ein Ver-
weis auf die Grammatik oder Semantik der
deutschen Sprache nicht mehr aus. Denn
falls ein Kind die eigene Sprache und Sprech-
tätigkeit in seinen normierten sozialen Bezü-
gen nicht als wertvoll begreift und erlebt, wird
es ihnen auch in der speziellen Fördersituati-
on keine große Bedeutung beimessen kön-
nen.

3.1.3 Pädagogische Notwendigkeiten
realisieren

lm pädagogischen Prozeß arbeiten in der Regel
Kinder, Eltern sowie die Fachkräfte für Unterricht
und Erziehung, Therapie und Beratung zusam-
men. Was im pädagogischen Prozeß geschieht,
richtet sich nach dem, was zwischen allen Be-
teiligten pädagogisch möglich und moralisch
sowie ethrsch geboten ist. Diese formale Be-
stimmung soll nun konkretisiert werden.
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Was pädagogisch möglich ist, wird bestimmt

durch das je unterschiedliche Entwicklungsni-

veau aller Beteiligten, der Kinder, Eltern und

Fachleute, durch deren Sprachhandlungsfä-
higkeit, insbesondere durch deren Refle-
xionsfähigkeit über sprachliche, über eigene
sprachbezogene Normativitäten und Wertori-
entierungen.

ln welcher Weise Kinder, Eltern und Fachleu-

te füreinander und miteinander arbeiten, er-

gibt sich aus dem Begriff der Kooperation,

den die Beteiligten im pädagogischen Prozeß

zu verwirklichen imstande sind. Eine Sprach-
behindertenpädagogik, die sich der ldee und

der ,,Ethik der Kooperation" (Schönberger
1987b) nicht verschließt, und es als moralisch
geboten ansieht, Kooperation unter gleich-

wertigen Personen zu verwirklichen, fragt
nach der Einheit der von Knura (1982) aulge-

führten Tätigkeiten des Erkennens von Stö-

rungen, der Erschließung von Bedeutungen
und der Realisierung pädagogischer Notwen-

digkeiten. Die letztgenannte Tätigkeit ist in
diesem Verständnis kein Element einer un-

verbundenen Reihung von Aufgaben, son-
dern der umgreifende Teil eines ganzheitli-

chen Geschehens.

Die pädagogischen Notwendigkeiten, die es

zu realisieren gilt, sind auf drei verschiedenen
analytischen Ebenen zu betrachten und mit-

einander in Beziehung zu setzen. Umgreifend
ist jeweils die Ebene der biographischen Ana'
/yse (Ebene 1), die versucht, die Geschichte
des besonderen Alltags der Betrolfenen mit

seinen besonderen Entwicklungsvorausset-
zungen und -bedingungen zu rekonstruieren.
Damit in enger Verbindung steht die Ebene

der Sprachhandlungsanalyse (Ebene 2), die

die Struktur einer jeweiligen individuellen
Sprachverwendung handlungstheoretisch
aufschlüsselt, d.h. situativ und individualge-
schichtlich ausdeutet (Kriterien siehe unter
2.3). Mit geschärftem Blick für die Heterogeni-
tät des in Frage gestellten Gegenstandes ist

dann die Ebene der mikroanalytischen Be-

trachtung der entwickelten Sprache bzw.
Sprachverwendung heranzuziehen (Ebene

3). Dadurch lassen sich die sprachlichen Spe-
zifitäten, die den Therapie- und Unterrichtsge-
genstand i.e.S. darstellen, aspekthaft und
vorläufig abklären. Der so bestimmte Unter-
richts- und Therapiegegenstand ist dann im

weiteren didaktisch auszudifferenzieren und

praktisch zu erProben.

Aus den Angaben zur lebensgeschichtli'
chen Entwicklung Rolfs wurde deutlich,
daß bei diesem Kind in erster Linie der
besondere Alltag seiner Familie mit ihren
spezietlen lnteraktionsformen zu dieser
problematischen Entwicklung geführt hat.

Diese haben ihn häufig übertordert, wobei
sie den kommunikativen Akzent zumeist
stärker auf die sprachliche Form als auf
den tnhalt der Kommunikation legten'
Dies mag zur Folge gehabt haben, daß
der Junge seine Sprache in der erwarte-
ten Regelhaftigkeit nicht oder nur sehr
mühevotl entwickeln konnte (Ebene 1).

Sprachhandlungstheoretisch ist bedeut-
sam, daß er, gemessen an seinen kogni-
tiv-begrifflichen Möglichkeiten, nur be-
dingt in der Lage war, die mit den Anforde-
rungen der Eltern verbundenen Zielsel
zungen nachzuvollziehen. Denn die Spra-
che war ihm nicht bedürtnisbezogen ver-

werlbar und die üblicherweise in dieser
Famitie gepflegte Sprachkultur für ihn
nicht produktiv, so daß er die sprachspezi-
fischen Formative in der erwarteten Viel-

falt nicht hat erwerben können (Ebene 2).

Rolfs problematische Entwicklungsbedin-
gungen wurden nicht frühzeitig erkannt
und im Rahmen einer FrÜhförderung ver-

ändert. Ein Jahr vor Schuleintritt erwies es
sich ats unumgänglich, die Eltern über die
sprachliche Problematik ihres Sohnes
umfassend zu informieren und sie davon
zu überzeugen, daß sie ihre sprachlichen
lnteraktionsgewohnheiten zu verändern
hatten. Gleichzeitig hatte eine professio-

nelle Förderung die Sprach- und Sprech-
leistungen des Kindes auf höheres Niveau
zu bringen. Die Mitarbeit der Eltern hatte
sich dabei möglichst auf sämtliche BereL
che zu beziehen, in denen Sprache für
alle beteiligten lnteraktionspartner wieder
wertvoll und bedeutsam werden konnte,
bei den täglichen Verrichtungen ebenso
wie bei ausgewählten Therapiegegen'
ständen. lm Falle von Rolf waren dies u.a.

die Asynchronität von Morphologie und
Syntax sowie die entwickelten (Un-)Re-
gelhaftigkeiten im phonologischen Sy-
stem (Ebene 3).
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Die eingangs gewählte formale Definition von
sprachbehindertenpädagogischer professio-
nalität ist damit in einigen Aspekten inhaltlich
konkretisiert worden. Sie meint, daß das pro-
blem von Sprache und Sprachstörungen von
zwar verschiedenen, aber zusammenhän-
genden Betrachtungsebenen reflektiert und in
die ,,pädagogische Tat" umgesetzt werden
muß. Die notwendige Rekonstruktion und
Analyse bezieht sich auf die jeweilige einzig-
artige Biographie, auf die lnhalte und Formen
der Sprachhandlungen sowie auf die individu-
ellen Sprachspezifitäten des betroffenen Kin-
des. Erst im Zuge einer solchen Denkarbeit
schafft sich der Sprachbehindertenpädagoge
die Voraussetzungen zur Kooperation mit den
Beteiligten.

4. Sprachbehinderte Kinder in der
i nteg rativen G ru ndsch u I e

Nun können wir unseren Argumentationskreis
schließen und auf die Frage zurückkommen,
wie unter den aktuellen schulorganisatori-
schen Entwicklungen die Förderung sprach-
behindeder Kinder mit den Mitteln von Unter-
richt, Beratung und Therapie organisiert wer-
den sollte.

Wenn man unseren bisherigen allgemeinen
Ableitungen und Konkretisierungen zum
sprachlichen Handeln folgen mag und aner-
kennt, daß (1.) Spracherwerb und Sprachver-
wendung eines Kindes in seine konkrete Le-
benssituation und die dort realisierten Kom-
munikations- und Kooperationsverhältnisse
eingebettet sind, daß (2.) die Verwendung der
eigenen Sprache als eine aktiv-schöpferische
Leistung anzusehen ist, die dem Kind in sei-
nem sozialen Kontext als sinnhaft und nütz-
lich für die Bewältigung von Alltagsproblemen
erscheinen muß, daß (3.) ein Kind die Norma-
tivität von Sprache nur durch den normativen
und wertorientierten Sprachgebrauch leben-
diger und für das lndividuum bedeutsamer
Lebensgemeinschaften erfahren kann und
daß (4.) sich seine sprachlichen Besonderhei-
ten in einem solchen Rahmen ausgeformt
haben und weiterentwickeln werden, so mag
unser pädagogisches Argumenf auch für die
Lösung des organisatorischen Problems ge-
nutzt werden:

Die Organisation von Schule, Unterricht, Be-

ratung und Therapie sollte die im dargelegten
Sprachhandlungskonzept beschriebenen Be-
dingungen der Sprachentwicklung aufneh-
men und schulische Situationen auf mehre-
ren Ebenen als kooperative Situationen ge-
stalten. Dadurch sollte jedes Kind die Ver-
wendung und Weiterentwicklung der eigenen
Sprache als einen aktiven und von ihm selbst
kontrollierten, wertschöpfenden Akt erleben
können.

Unterrichts- oder therapieorientierte Situatio-
nen wären danach wie folgt zu gestalten: 1.
Das sprachbehinderte Kind muß sich als er-
folgreich in der Entwicklung und Verwendung
seiner Sprache erleben können. 2. Das Kind
muß - zusammen mit seinen Kooperations-
partnern - die Möglichkeit haben, seine
sprachlichen Produkte als wertvoll zur Lösung
gemeinsamer Probleme zu erleben; es darf
nicht aufgrund seiner Beeinträchtigung in eine
randständige Position gedrängt werden. 3.
Die sprachlichen Besonderheiten (Störun-
gen) des Kindes sind veränderungswirksam
zu thematisieren.

Diese allgemeinen Forderungen sind jedoch
nur dann einzulösen, wenn entsprechende
didaktische Konzeptionen vorliegen und ver-
waltungstechnisch abgesichert sind. Ein pro-
minentes Beispiel hierfür ist die Notenge-
bung. Die praktizierte Notengebung orientiert
sich am interindividuellen Lelstungsvergleich
von Kindern, bezogen auf außerindividuell
definierte Anforderungen. Diese ist nicht ge-
eignet, die unter einem Kooperationsbegriff
gestalteten Unterrichtsprozesse und Unter-
richtsergebnisse angemessen zu beschrei-
ben (vgl. Schönberger 1987a; Jetter 1987a);
sie muß zugunsten einer Bewertungspraxis
abgelöst werden, die die gegenstandsbezo-
genen Kompetenzen und die schon entwik-
kelten Möglichkeiten zur Kooperation glei-
chermaßen ins Blickfeld rücken.

Dem möglichen Vorwurf, mit einer in dieser
Weise auf das lndividuum bezogenen Bewer-
tungspraxis würden Kinder niemals zur Erfül-
lung gesellschaftlicher Leistungsvorstellun-
gen gebracht, halten wir für abwegig. Unser
Beispiel Rolf zeigt, wie viele Beispiele aus der
alltäglichen pädagogischen Praxis, daß Rolf
unter den Anforderungen seiner Bezugsper-
sonen scheiterte und keine Chance hatte.
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seine Sprache en^/artungsgemäß weiterzu-

entwickeln. Häüe man bei Rolf weiterhin aus-

schließlich außerindividuelle Maßstäbe ange-

legt, wären die bisherigen Bedingungen des

SCheiterns immer noch wirksam geblieben.

Nur einzig durch das Eingehen auf seine

Handlungsvoraussetzungen, seine gegen-

standsbezogenen und sozialen Förderbedürf-
nisse hatte Rolf die Chance, sich gesell-

schaftlich geltenden Normvorstellungen zu

nähern.

Die Bestimmung der Förderbedürfnisse von

Rolf hinsichtlich der Weiterentwicklung seiner

Sprache wird allerdings professionell erst da-

durch, daß (1.) der Sprachbehindertenpäd-
agoge die Gegenstände und Ziele von Unter-
richt und Therapie fÜr Rolf kompetent defi-

niert, (2.) sie am allgemeinen Ziel der Förde-
rung der sprachlichen Handlungsfähigkeit ori-

entiert und (3.) thematisch mit pädagogischen
Mitteln realisiert.

Was am Beispiel von Rolf verdeutlicht wurde'
wäre nunmehr in einer Didaktik der Sprachbe-
hinderten zu verallgemeinern und in integrati-
ven Praxisfeldern zu verwirklichen. Zu den
herausragenden Merkmalen einer solchen
Didaktik würde gehören, das Besondere der
je individuellen Sprachstruktur zu erkennen,
ihre Bedeutung aul dem Hintergrund der je

einzigartigen Biographie zu erschließen und

in ein umgreifendes pädagogisches Förder-
konzept einzuordnen. Hierzu glauben wir, mit

unseren Ausführungen einen Diskussionsbei-
trag geleistet zu haben.

ln der integrativen Grundschule - wie sie z.B.

derzeit in Hamburg als Bezirksgrundschule in

einem breit angelegten Schulversuch erprobt
wird - sehen wir die Möglichkeit angelegt,
diese didaktischen Konzeptionen in einem in-

tegrativen Praxisfeld zu realisieren. Die inte-
grative Grundschulklasse bietet die Möglich-
keit, wohnortbezogene, integrierte und hin-

sichtlich der individuellen Sprachentwicklung
heterogene Gruppen zu konstituieren; sie
könnte für alle Kinder zu einer bedeutsamen
Lebens- und Arbeitsgemeinschaft werden,
deren Mitglieder im Bemühen um die Erarbei-
tung gemeinsamer Thematiken trotz oder ge-
rade wegen ihrer Unterschiedlichkeit zu koo-
perieren bereit und in der Lage sind.

Dabei geben wir allerdings zu bedenken, daß

die klassische Grundschule möglicherweise
auch deshalb gescheitert ist, weil sie es nicht

vermochte, jene theoretisch und praktisch re-

levanten Bedingungen fÜr menschliche Ent-

wicklung zu schaffen, die aus einer allgemei-
nen und auch sprachbezogenen Hand-

lungstheorie heraus folgen. Weil die Grund-

schule auch in diesem entscheidenden Punkt
versagt hat, schien es historisch naheliegend,
in einer anderen Organisationsform, nämlich

der separierenden Sprachheilschule, die Lö-

sung der eigentlich pädagogischen Probleme

zu suchen. Solange in der integrativen Grund-

schule diese von uns benannten Bedingun-
gen nicht erfüllt sind, wird die Sprachheilschu-
le ein besserer Weg zur lntegration sprachbe-
hinderter Kinder bleiben. Wir warnen dement-
sprechend davor, Lösungen des Problems
der pädagogischen Arbeit mit sprachbehin-
derten Kindern in weiteren organisatorischen
Maßnahmen zu suchen, wie sie z.B. ielzl -
angesichts der lntegrationsdiskussion - in der
propagierten Einrichtung von Förderzentren
zum Ausdruck kommen. Solche Fluchtbewe-
gungen in immer neue Organisationsformen
stellen solange nur einen neuerlichen Opti-
mierungsversuch der Verwaltung des päd-

agogischen Notstandes dar, wie nicht den
pädagogischen Notwendigkeiten durch Ver-

änderungen der Grundschule Rechnung ge-

tragen wird.

Es bleibt - neben dem pädagogischen Argu-
ment - ein weiteres gewichtiges Argument
nachzutragen, welches für eine tatkräftige
Entwicklung der integrativen Grundschule
spricht: Wir halten es mit Schönbergerimmer
dann, wenn die Hoffnung auf eine mögliche
Zusammenarbeit zwischen,,behinderten" und

,,nicht behinderten" Menschen in Regelein-
richtungen besteht, für notwendig, diese auch
zu verwirklichen (vgl. Schönberger 1988, S.

68). Dies gilt gerade für sprachbehinderte
Kinder, so daß sich nur noch die Frage stellt,
eine Unterrichtspraxis zu schaflen, ,,die so in-

tegrativ ist, wie irgend möglich, und nur so
separativ, wie unbedingt nötig" (Schönberger
1988, S. 68). Wir plädieren deshalb für die

,,lntegration auf dem Weg" und wenden uns

damit zugleich gegen die Vorstellung, gesell-

schaftliche lntegration nach der Schule durch
den Umweg schulischer Separation erreichen
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zu wollen. Wir sprechen uns dafür aus, die
integrative Grundschule professionell zu kon-
zipieren und zu realisieren; erst dann haben
sprachbehinderte Kinder eine Chance, an ih-
rer lntegration auf dem Weg zum Ziel kon-
struktiv mitzuarbeiten.
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Fred Ber7z, Bad Salzdetfurth

Das Competition Model
- ein brauchbares Sprachverarbeitungsmodell
für die Sprachheilpädagogik?
(Teil 1)

Zusammenfassung:

Ausgehend von einer detaillierten Analyse der Bau-
steine und Prozesse, die an der menschlichen
Sprachverarbeitung im Sprechen und beim Sprach-
verstehen beteiligt sind, untersucht das Competition
Model, wie kleine Kinder allmählich ihr sprachliches
Wissen aufbauen. Die Altraktivität des Modells für den
Sprachheilpädagogen besteht darin, daß es die Um-
gebungssprache als einen Lerngegenstand betrach-
tet. Konsequenterweise setzt es eine genaue Analyse
und Beschreibung der Eigenschalten und Regelhaftig-
keiten dieses Lerngegenstandes voraus. Der Autor
versucht, sowohl die grundlegenden Konzepte des
Competition Models anschaulich darzustellen als auch
exemplarisch in die Analyse und Beschreibung mor-
phosyntaktischer Eigenschaften des Deutschen ein-
zulühren. Die Darstellung ist streckenweise redun-
dant, da sie die Leser anregen soll, solche Analysen
selbständig und problembezogen für die dysgramma-
tisch sprechenden Kinder durchzuführen, mit denen
sie arbeiten. Nachdem Darstellungen zum Competiti-
on Model bisher ausschließlich in englischer Sprache
vorliegen, galt es, diese Sprachbarriere zu überwin-
den. Sämtliche Zitate wurden vom Autor ins Deutsche
übersetzt. Da viele Veranschaulichungen bei den zen-
tralen Konzepten aus sprachvergleichenden Untersu-
chungen stammen, wird häufiger auf Sprachen Bezug
genommen, die dem durchschnittlichen deutschen
Leser nicht vertraut sind. Der Autor hat sich bemüht,
jeweils ein analoges deutsches Beispiel anzuführen,
um auch exemplarisch vorzuführen, wie man kreativ
und eigenständig mit diesen Konzepten umgehen
kann.

1. Einleitung / Begründung

Was bringt einen Psychologen, der sich ledig-
lich bemühen will, die hochgesetzten Ansprü-
che der entwicklungsproximalen Sprachthe-
rapie sensu Dannenbauer (vgl. Dannenbau-
er/Künzig 1991) ein bißchen in die Tat umzu-
setzen, dazu, sich mit einem Spracheruuerbs-
modell auseinanderzusetzen, welches als ein
relativer Exot und Newcomer frech und frisch
gegen die etablierte Konkurrenz auftritt und
sich auf psychologische Grundlagentheorien
beruft, die zur Zeit ebenfalls heftig umstritten

sind? Das folgende kurze Gespräch wird uns
wichtige Hinweise geben:

F.B.'. ,,Herr Hansen, haben Sie bei lhren
Untersuchungen einmal genauer das
Phänomen studiert, daß bei einigen Kin-
dern wunderbare morphologische Markie-
rungen (SubjektVerb-Kongruenz, genus-
kongruente Artikel etc.) auftreten, wenn
sie sich in 3 bis 4 Worlsätzen äußern, daß
hingegen diese Markierungen völlig weg-
fallen (Verbendstellung mit Default Mor-
phem, Artikelauslassung etc.), wenn sie
versuchen, in fortlaufender Rede mehrere
Gedanken hintereinander auszudrük-
ken?"

Hansen'. ,,Aber die Grammatik verändert
sich doch dadurch nichtl"

Fassen wir zusammen: Die Sprachentwick-
lungsstörungen, um die es geht, betreffen den
morpho-syntaktischen Bereich, und das klei-
ne Gespräch enthält die zentralen Probleme
von Strukturalismus versus Funktionalismus,
den Graben zwischen Sprachkompetenz und
Sprachperformanz, und da wir in der thera-
peutischen lnteraktion immer mit Performanz-
daten zu tun haben und zugrundeliegende
Repräsentationen nicht direkt beeinflussen
können, werden wir fast notwendigerweise
Modellvorstellungen in die Arme getrieben,
die mit dem Versprechen daherkommen, die-
se Widersprüche zu überbrücken.

Wenn Linguisten sich mit Spracherwerb be-
schäftigen, so sind sie übenviegend an der
Sprachkompetenz interessiert, also dem ab-
strakten sprachslrukturellen Regelwissen,
welches den Außerungen und Verstehenslei-
stungen des Kindes zugrundeliegt. Die Daten,
auf die sie angewiesen sind und aus denen
sie die allgemeinen Prinzipien rekonstruieren
müssen, sind jedoch Performanzdaten. Und
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die sprachliche Performanz ist nur zu einem
Teil aus dem sprachlichen Regelwissen vor-

hersagbar, da viele psychologische Prozesse
dazwischentreten wie: Aufmerksamkeits-
schwankungen, Belastungen der Verarbei-

tungskapazität, Diskrepanzen zwischen Welt-
wissen und sprachlichem Wissen, praktische
Zwänge der aktuellen Kommunikationssituati-
on etc.

Wenn Psycholinguisten sich mit Spracher-
werb beschäftigen, sind sie stärker daran in-

teressiert aufzuklären, welche Verarbeitungs-
prozesse und Wissenssysteme am Zustande-

kommen einer sprachlichen Außerung oder
einer Verstehensleistung beteiligt sind. Die

Sichtweise des Sprachheilpädagogen steht
der des Psycholinguisten sehr viel näher, da
auch wir es mit der aktuellen Sprachperfor-
manz der uns anvertrauten Kinder zu tun ha-

ben. Die Effektivität unseres Tuns wird an den

sprachlichen Leistungen der Kinder in der

Kommunikation gemessen. Eine wichtige
Voraussetzung für die Verbesserung der
sprachlichen Ausdrucksmöglichkeiten der
Kinder ist natürlich, daß die den Außerungen

zugrundeliegenden Repräsentationen sprachli-

chen Regelwissens möglichst stabil sind und den

linguistischen Prinzipien der Muttersprache ent-

sprechen. Um dem sprachgestörten Kind den

Aufbau dieser Repräsentationen zu erleichtern,

inszenieren wir besondere Formen sprachlicher

Kommunikation - nämlich Sprachtherapie.

Damit wir möglichst effektive Formen von
Sprachtherapie inszenieren können, sind wir
angewiesen auf Modellvorstellungen und Er-

klärungsansätze aus den einschlägigen Wis-
senschaften, die uns angeben, wie sich der
Prozeß der Sprachverarbeitung im einzelnen
vollzieht: Welche Faktoren begünstigen oder
erschweren die Verarbeitung einer sprachli-
chen Form? Wie bauen sich aus der Verar-
beitung allmählich innere Repräsentationen
im Sinne von Regelwissen auf? Verlaufen
diese Prozesse bei allen Kindern gleichför-
mig?

lch glaube, daß die Beschreibungen und Er-

klärungsansätze, die im Rahmen des Compe-
tition Models entwickelt worden sind, uns
wichtige Hilfen bei den Antworten aul die
oben formulierten Fragen sein können. Einen
besonderen Vorteil sehe ich darin, daß viele

Formulierungen eher perspektivistischer Na-

tur sind: Wer sich mit den Beschreibungen
und Sichtweisen des Competition Models be-

schäftigt, wird dazu angeregt, eigene Pro-

blemformulierungen aus der alltäglichen Pra-

xis zu revidieren und dort Zusammenhänge
zu stiften, wo bisher klare Grenzen waren.
Vielleicht erkennt der eine oder andere Leser
nachträglich, warum eine bestimmte thera-
peutische Strategie nicht die beabsichtigten
Wirkungen gezeigt hat.

Wer ein individualisiertes, problembezogenes
Vorgehen wie die entwicklungsproximale
Sprachtherapie für zu aufwendig oder aus

sonstigen Gründen für nicht machbar und
wünschenswert hält und statt dessen lieber
Spiele und Übungen aus Materialsammlun-
gen einsetzt, die ihr psycholinguistisches Hin-

tergrundmodell nicht explizieren, dem sei an

dieser Stelle von der weiteren Lektüre abge-
raten.

Nun zum Thema: was verbirgt sich hinter dem

seltsamen Namen ,,Competition Model"? Zu-

nächst einmal ist dieser Begriff auf das engste
mit dem Namen Brian MacWhinney verbun-
den, etwas weniger stark, aber immer noch
maßgeblich mit dem von Elizabeth Bates.
Beide sind schon seit Mitte der 70er Jahre in
der Erforschung des kindlichen Spracher-
werbs tätig. Der Begriff ,,Competition Model"

taucht als Titel einer Veröffentlichung m.W'
zum ersten Md in MacWhinney (1987) au'f .

Bei meiner Darstellung werde ich mich haupt-
sächlich aul BateslMacWhinney (1989) be-
ziehen, da sie von den einschlägigen zusam-
menhängenden Darstellungen eindeutig die
neueste isl.

2. Die Voraussetzungen des Competition
Model

Das Competition Model fußt auf zwei wichti-
gen Voraussetzungen:

1) auf eine funktionalistische Sichtweise von
Sprache und

2) auf ein konnektionistisches Modell mensch-
licher Kognition.

2.1 Funktionalistische Sichtweise von
Sprache

Eine funktionalistische Sichtweise von Spra-
che betrachtet Sprache als ein kognitives
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Teilsystem, welches in wechselseitiger Ver-
bindung mit anderen kognitiven und perzeptu-
ellen Teilsystemen steht, und behauptet, daß
,,die Formen natürlicher Sprachen geschaf-
fen, regiert, beschränkt, erworben und be-
nutzt werden im Dienste der kommunikativen
Funktion" (BatedMacWhlnney 't989, S. 3).
Der entgegengesetzte Begriff ist die struktu-
ralistische Sichtweise, in der die Sprachkom-
petenz als ein autonomes kognitives System
aufgefaßt wird, welches als ,,angeborene for-
male Kompetenza)m Erwerb und zur Reprä-
sentation von Grammatiken" (C/ahsen 1990,
S. 10) vorliegt. Die Rolle der Kommunikation
besteht darin, daß diese Strukturen angeregt
werden, sich auf die sprachspezifischen Op-
tionen der entsprechenden Zielsprache fest-
zulegen. Der entsprechende Vorgang ist
dann auch weniger,,Lernen" im konventionel-
len Sinn, sondern ,,Selektion" aus vorgegebe-
nen Möglichkeiten. (Wer sich einmal mit einer
konsequenten und radikalen Ausformulierung
dieses Selektionsprinzips beschäft igen möch-
te, sei auf Piatelli-Palmannl (1 989) verwiesen,
der hier bereits eine Revolutionierung der ko-
gnitiven Wissenschaften bevorstehen sieht.)
Zur strukturalistischen Sichtweise gehört
ebenfalls notwendigerweise der modulare
Aufbau, d.h. in sich abgeschlossene Module
leisten einen speziellen Teil der Verarbeitung
und interagieren nicht miteinander, sondern
sind nacheinandergeschaltet. Die Ausgabe
des einen Moduls dient als Eingabe in das
nächste, man könnte auch sagen, daß die
Sprachverarbeitung hierarchisch-sequentiell
verläuft. Wichtige Proponenten dieser siruktu-
ralistischen Sichtweise des Spracherwerbs im
deutschen Raum sind Clahsen und Fanse-
low/Felix (vgl. Clahsen 199Q; Fanselow lFelix
1987). lch erhebe hier nicht den Anspruch,
die strukturalistische Position erschöpfend
darzustellen, sie wird an markanten Abgren-
zungen zum Competition Model herangezo-
gen, ich glaube jedoch, daß mir bei der Dar-
stellung dieser Highlights keine sinnentstel-
lenden Fehler unterlaufen sind, notwendige
Differenzierungen bleiben natürlich auf der
Strecke.

2.2 Konnektionistisches Modell
menschlicher Kognition

Das psychologische Kognitionsmodell, auf

das MacWhinney sich beruft, ist der soge-
nannte Neokonnektionismus (vgl. Strube
1990). lm Gegensatz zum klassischen Sym-
bolverarbeitungsansatz, bei dem Wissen in
Kategorien repräsentierl ist, die untereinan-
der klar und scharf abgegrenzt sind und die
durch angebbare Regeln miteinander verbun-
den sind (2.B. hierarchische Klassifikation),
arbeitet der Neokonnektionismus mit Model-
len von neuronalen Netzwerken, die letztlich
zwischen den Eingabe- und Ausgabeeinhei-
ten nichts enthalten als Verbindungen, über
die Erregungen flie ßen. Wissensrepräsentati-
on entsteht durch das komplexe Muster von
Gewichtungen, mit der jede Verbindung ver-
sehen ist, und mit jeder Aktivierung verändern
sich die Gewichte. Es ist also eine Wiederge-
burt der Assoziationspsychologie, allerdings
auf einem sehr hohen methodischen Niveau.
(Wer sich etwas näher mit diesen Grundsatz-
fragen der lnformationsverarbeitung beschäf-
tigen möchte, dem sei der Artikel von Strube
(1990) wärmstens empfohlen.) Während im
amerikanischen Raum noch heftige Polemi-
ken zwischen,,Symbol-verarbeitern" und,,Pa-
rallel-verarbeitern" (kommt von der Bezeich-
nung PDP = Parallel Distributed Processing,
mit der die Konnektionisten die von lhnen
postulierte Art der lnformationsverarbeitung
bezeichnen) das Feld beherrschen, bietet
Strube für diesen im deutschen Sprachraum
noch wenig rezipierten Theoriestreit bereits
die Aussicht auf ,,hybride Modelle" (Strube
1990, S. 140f). An komplexen Problemlöse-
prozessen sind vermutlich beide Arten der
lnformationsverarbeitung beteiligt. Ein ver-
wandtes Begriffspaar, welches insbesondere
von Grimm und Weinert im Zusammenhang
mit normalem und gestörtem Spracherwerb
benutzt wird, lautet: ,,analytisch - elementbe-
zogen" versus ,,ganzheitlich - gestalthaft"
(vgl. Weinert 1991, S.78f). Die Begriffe sind
zwar nicht deckungsgleich, dennoch ent-
spricht die analytische Verarbeitung eher dem
Modell der Symbolverarbeitung und die ge-
stalthafte eher dem konnektionistischen Mo-
dell. Für die erfolgreiche Bewältigung des
Spracherwerbs sind beide Verarbeitungsmo-
di erforderlich, bei einem Teil der dysphasi-
schen Kinder vermuten Grimm und Weinert
eine selektive Störung im Bereich der ganz-
heitlichen Verarbeitung.
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3. Rechtfertigung der funktionalistischen
Sicht von Spache

Zunächst: Wie kommt der Name ,,Competi-
tion" (=Wettstreit) zustande? Wettstreit findet
auf mehreren Ebenen der Sprachverarbei-
tung statt:

a) Als Folgerung aus dem konnektionisti-
schen Modell; der Erregungsverlauf in

neuronalen Netzen führt immer dazu, daß
eine Reihe von Einheiten mitaktiviertwid,
und diejenige Aktivierung, die am stärk-
sten ist, gewinnt über die benachbarten
,,Konkurrenten". Eine Veranschaulichung
aus dem Spracherwerb besteht in den vie-
len Beispielen von inkonsistentem Ge-
brauch morphologischer Formen, die vom
strukturalistischen Modell lieber überse-
hen als erklärt werden. Die inkonsistente,
abwechselnde Benutzung der Formen
,,die" und ,,der" in Verbindung mit dem
Nomen,,Junge" in Singularkontexten zeigt
zunächst einmal an, daß die Gewichtun-
gen in etwa gleich stark sind. Beide Arti-
kelformen werden von bestimmten Eigen-
schalten des Nomens aktiviert. Wie wir
später sehen werden, besteht hier ein
echter Konflikt zwischen verschiedenen
Assoziationen: die phonologische Form
verweist auf ,,die", das natürliche Ge-
schlecht auf ,,der". Darüber hinaus ist,,die"
die häufigste Form des bestimmten Arti-
kels. Die Entscheidung zwischen diesen
möglichen Verbindungen muß mit einer
übergeordneten Zuordnung gelöst wer-
den, die das Kind noch nicht kennt. Also
Competition zwischen verschiedenen
Verbindungen, die gleichzeitig aktiviert
werden.

b) Wettbewerb um Verarbeitungsressour-
cen; beim Ausdruck von Bedeutungen
wird der Verarbeitungsspeicher unter-
schiedlich stark beansprucht, bei der Kon-
kurrenz um diese begrenzten Ressourcen
gibt es Gewinner und Verlierer. Zur Yer'
anschaulichung verweise ich auf die
mehrfach berichteten Befunde, daß kleine
Kinder bei der Aussprache von Tätigkeits-
wörtern mehr Aussprachefehler machen
als bei Hauptwörtern (vgl. CamaratalLe-
onhard 1986). Dieser Befund wird in En-
gelkamps multimodaler Gedächtnistheo-

3.1 Entstehung sprachlicher Formen

,,Grammatikalisierung ist der Prozeß, in dem
relativ transparente lexikalische Kombinatio-
nen zu grammatischen Morphemen konven-
tionalisiert werden" (BateslMacWhinney
1989, S. 16). Ein bekanntes Beispielsind die
Annahmen, daß Kongruenzflexive des Verbs
sprachgeschichtlich aus pronominalen Kopi-
en entstanden sind. Gelegentlich spricht man
in der Sprachenverbsforschung auch von pro-
nominalen Kopien, wenn das Kind in einem
intern nicht analysierten Ausdruck das Prono-
men wiederholt wie in ,,er isser weg".

Zwei wichtige Mechanismen, die im Sprach-
wandel (also die Veränderungen einer Spra-
che im Verlauf der Zeit) wirken, sind Reinter-
pretation und Anpassung an die Verarbei-

rie wieder aufgegriffen und mit der theore-
tisch schlüssigen Erklärung versehen,
daß die konzeptuelle Struktur, die hinter
Verben steht, kognitiv komplexer ist als
die von Nomen (vgl. Engelkamp 1990, S.

445). Noch plausibler für das Verständnis
der begrenzten Verarbeitungsressourcen
ist vielleicht die sprachtherapeutische All-
tagserfahrung, daß nach Lauterarbeitun-
gen die neue Form zunächst in der
Übungssituation realisiert wird, wo das
Kind sich nicht auf den lnhalt konzentrie-
ren muß, da er durch Bilder und hoch-
strukturierten Kontext vorgegeben ist. ln

der spontanen Rede des Kindes jedoch,

wo die Aufmerksamkeit sich auf den Aus-
druck der Bedeutung richtet, dominiert
weiterhin die alte Form.

Um ihre funktionalistische Sichtweise von
Sprache zu verdeutlichen, betrachten
Bate/M acWhi n ney vier u nterschiedliche
Ebenen, auf denen das Wirksamwerden
solcher Form-Funktions-Beziehungen
darstellbar ist, auf knapp zwanzig Seiten
eine kleine ,,Psychologie der Sprache".
Bei diesen Ebenen handelt es sich um:
Sprachgeschichte/Entstehung von sprachli-
chen Formen; Sprachgebrauch beim kom-
petenten Sprecher; Spracherwerb und Kom-
petenz sensu Chomsky. Aus Platzgründen
werde ich hier nur die Argumentation für
die Bereiche Sprachgeschichte und
Spracherwerb exemplarisch skizzieren.
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tungsbeschränkungen. Für das Verständnis
von Reinterpretation betrachten wir folgendes
Beispiel: Agentivität (Wer handelt?) ist eine
semantische Rolle, Delinitheit (bekannVbe-
stimmt versus unbekannt/unbestimmt) ist
eine pragmatische Rolle. Beide Funktionen
verlangen entsprechende grammatische Mar-
kierungsmittel. ln vielen Sprachen werden die
Markierungsmittel für diese beiden Rollen im
Block, also gleichzeitig zugewiesen. Diesen
häufigen Prozeß tühren Bates/MacWhinney
darauf zurück, daß zwischen diesen beiden
Rollen eine natürliche Koalition (starke Korre-
lation) besteht. Der Verursacher oder Aus-
gangspunkt einer Handlung ist häufig auch
das Thema der Außerung, und sie nennen
diese Koalition eine soziale Universalie, er-
läutert mit dem erfrischend banalen Satz: ,,Wir
reden am liebsten über uns selber und über
das, was wir tun" (BateslMacWhinney 1989,
s. 21).

Besteht diese Verbindung zwischen den For-
men, die Agentivität markieren, und den For-
men, die Definitheit markieren, über einen
langen Zeitraum in einer Sprache, so kommt
es zu Uminterpretationen, so daß die Markie-
rung für Definitheit als lndikator für Agentivität
interpretiert wird- Da es sich um eine Koalition
handelt und nicht um eine Zwangsfusion, sind
die Aspekte natürlich unter entsprechendem
Kommunikationsdruck auch wieder dekom-
ponierbar. Bei Satzverständnisexperimenten
mit mehrdeutigen Sätzen zeigte sich bei italie-
nisch sprechenden Versuchspersonen, daß
die Nominalphase, die mit dem bestimmten
Artikel markiert war, bevorzugt als Agent der
transitiven Handlung interpretiert wurde.

Die Anpassung an die Verarbeitungskapazi-
täten wird uns später ebenfalls noch ausführ-
licher beschäftigen. lm Zusammenhang mit
der Evolution von Sprachen wird sie als psy-
chologischer Erklärungsmechanismus dafür
herangezogen, daß bestimmte typologische
Eigenschaften von Sprachen in Erscheinung
treten. An dieser Stelle wird also versucht, die
Entstehung typologischer Merkmalsbündel,
die den Ausgangspunkt für die Formulierung
von universellen Parametern in der linguisti-
schen Theorie darstellen, psychologisch zu
erklären. Beispiel: Sprachen haben in der
Regel eine bevorzugte Posltion, an der Modi-
fikatoren (attributive Adjektive, Zahlwörter,

Anikel) auftreten, entweder vor oder hinter
dem zu modifizierenden Element. Dieses
durchgängige Richtungsprinzip einer Spra-
che stellt für die Verarbeitung sowohl in der
Produktion als auch im Verstehen eine deutli-
che Erleichterung dar. Ohne solche Verein-
heitlichungen müßten für Untergruppen von
Modifikatoren immer wieder Entscheidungen
über die Plazierung getroffen werden. Auch
der in der nativistischen Spracherwerbsfor-
schung heißgeliebte pro-drop Parameterl er-
fährt eine kurze Würdigung. Das Merkmals-
bündel, das durch ,,pro-dropping" gekenn-
zelchnet wird, ist mit Sparsamkeitsvorteilen
bei der Verarbeitung gut vereinbar.

3.2 Spracherwerb

Die Grundsatzposition lautet: Der Spracher-
werb wird von Form-Funktions-Zusammen-
hängen geleitet. Wenn solche Beziehungen
existieren, dann müssen solche Zusammen-
hänge auch von Kindern ausgenutzt werden
können. Da wir hier an einer zentralen Stelle
unseres Themas sind, möchte ich eine etwas
längere Slelle wöftlich zitieren, in der auch auf
die beiden wesentlichen Mechanismen des
semantisch gestützten und des rein formalen
Lernens eingegangen wird: ,,lm Competition
Model wird Spracheniverb als von 'Cues' be-
stimmte distributionelle Analyse charal.teri-
siert. Von den verschiedenen 'Cues', die das
Kind entdeckt, sind jene von primärer Bedeu-
tung, die auf Form-Funktions-Zusammenhän-
ge hinweisen. Kinder benutzen Form-Funktions-
Zusammenhänge im Verlaufe des Sprach-
enruerbs, insoweit als sie in der Lage sind, die
relevanten Bedeutungsdimensionen zu verste-
hen und zu benennen. Darüber hinaus sind sie
jedoch auch in der Lage, Verteilungseigenschaf-
ten im Sprachschall zu entdecken, auch wenn
sie für diese Verteilungseigenschaften keine

1) Der pro-drop Parameter unterteilt die Sprachen in
zwei Gruppen, je nachdem, ob das Satzsubjekt ob-
ligatorisch als Nominalphrase erscheinen muß
oder ob die Subjektnominalphrase ausgelassen
werden darf. Mit diesem Merkmal der obligatori-
schen/nicht-obilgalorischen Subjekte ist eine ganze
Reihe weiterer typologischer Merkmale verbunden.
Deutsch verlangt, daß Subjekte als Nominalphrase
im Satz auftauchen, ltalienisch kann darauf verzich-
ten. Dementsprechend wird ltalienisch als ,,pro-
drop" Sprache bezeichnet.
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(semantische und/oder pragmatische, F.B.)

lnterpretation haben. Sie können den Sprach-
schallwie einen beliebigen anderen perzeptu-

ellen Gegenstand behandeln und sich wie-
derholende Muster aufgreifen, ob sie sie ver-
stehen oder nicht. Dieser Prozeß wird jedoch

erheblich beschleunigt, wenn eine zugrunde-
liegende Bedeutung verfügbar ist, die 1) die
Aufmerksamkeit des Kindes auf die relevan-
ten Tatsachen lenkt und 2) spezifische forma-
le Strukturinformationen bereitstellt" (Bates/
MacWhinney 1989, S. 26f). Als eine Einseitig-
keit früherer funktionalistischer Erklärungs-
versuche ist die Bedeutung von semantischer
Fundierung und Durchschaubarkeit zu be-
trachten, die nunmehr ergänzt werden durch
Befunde zum Lernen von bedeutungsfreien
Mustern. Also Kinder verwenden nicht nur die
sprachlichen Markierungsmittel, deren zu-
grundeliegende Bedeutung sie,,geknackt"
haben, sondern auch solche Formen, die hin-

reichend oft und regelmäßig in ihrem Sprachan-
gebot auftreten.

lch bitte einfach um etwas Toleranz bezüglich

,,Cue"; diejenigen, die sich mit dem Behavio-
rismus und/oder der Verhaltenstherapie be-

schäftigt haben, kennen ,,Cue" als Hinweisreiz
(SD : diskriminativer Stimulus, der anzeigt,
daß eine Belohnung zu erwarten ist). lch hof-
fe, allmählich durch die Kontexte, in denen

,,Cue" hier auftritt, einen semantischen Raum
aufzubauen, in dem ,,Cue" zunehmend präzi-

siert wird. Auch hier finden wir eine Analogie
zu Vorgängen im Spracherwerb: da Kinder
die Sprache nicht nach Wortlisten aus dem
Wörterbuch lernen, wird von ihnen viel Tole-
ranz und Vorläufigkeit gefordert, bis sie einen
Begriff in der Präzision der Erwachsenen-
sprache gelernt haben. Kinder sind überwie-
gend mutig und risikofreudig, in dem sie sich
Wörter zur eigenen Venatendung aneignen,
nachdem sie sie in einigen relevanten Kon-

texten gehört haben, die eine durchschauba-
re Ahnlichkeit aufweisen. (lm Abschnitt 4.1.3
werde ich dann auch eine Definition von Cue
versuchen.)

Zu der früheren Kontroverse, ob sprachliches
Lernen seinen Ausgangspunkt nimmt vom
Erkennen und Lernen von formalen Regelhaf-
tigkeiten (,,form-driven") oder von Bedeutun-
gen, die nach sprachlichem Ausdruck drän-
gen (,,function-driven"), wird inzwischen ein

synthetischer Standpunkt vertreten, daß bei-
de Lernformen am Spracherwerb beteiligt
sind. ln BateslMacWhrnneys Worten: ,,Das
grundlegende Lernschema ist eine von Be-

deutungen motivierte Analyse von Vertei-
lungseigenschaften (meaning-driven distribu-
tional analysis)" (Batesl MacWhinney 1 989, S.

31). Dabei habe ich den Eindruck, daß gerade

die stärkere lntegration von nicht semantisch
gestütztem Musterlernen in das Spracher-
werbsmodell auf den Einfluß der Netzwerksi-
mulationen zurückzuführen ist, die in diesem
Bereich teilweise erstaunliche Leistungen ge-

zeigt haben. Bei diesen Simulationen gibt es

eher technische Probleme, wenn semanti-
sche Kategorien miteingegeben werden müs-
sen, weil die zu lernenden Formen nicht nur
von phonologischen und morphologischen
Regelhaftigkeiten abhängen, sondern auch
von semantischen Taxonomien. Ein bekann-
tes Beispiel für das Zusammenwirken von
phonologischen, morphologischen und se-
mantischen Regelhaftigkeiten ist die Genus-
zuweisung im Deutschen.

Neuerdings hat Sabine Weinert eindrucksvol-
le Belege für bedeutungsfreies Lernen bei

deutschen Vorschulkindern vorgelegt. ln ih-

ren Experimenten lernten die Kinder morpho-
logische und syntaktische Regelhaftigkeiten
einer kleinen Kunstsprache, ohne daß den
Wörtern der Kunstsprache entsprechende
Bedeutungen zugrundelagen - und: eine
handverlesene Gruppe von dysphasischen
Kindern war von dieser Aufgabe völlig Über-

fordert (vgl. Weinert 1991).

Verweilen wir noch kurz bei unseren Proble-
men mit dem gestörten Spracherwerb: Viel-
leicht können wir mit unseren Therapieange-
boten Kindern gezieltere Hilfen geben, in bis-

lang unerreichbare sprachliche Strukturberei-
che einzudringen, wenn uns Behandlern klar
ist, welche Art von Lernen für das Kind weni-
ger beeinträchtigt ist: das rein formale oder
das semantisch gestÜtzte. Und unsere Me-
thodik wird sich verbessern, wenn wir explizit
angeben können, in welchem Bereich wir ar-
beiten: ob wir ftir das Kind bisher nicht durch-
schaubare semantische / pragmatische Diffe-
renzierungen so in den Vordergrund rücken,
daß sie ,,geknackt" werden können oder ob
wir es mit einem sehr formalen Pattern zu tun
haben, bei dem wir das Kind auch gar nicht
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auf eine semantische Fährte locken dürfen.
Bei intensiven Einzelfallstudien kann man so-
gar gelegentlich die Hypothese aufstellen,
daß das Kind sich eine semantische oder
pragmatische Differenzierung aufgebaut hat,
die leider im Deutschen nicht entsprechend
sprachlich markiert wird, und daß diese kogni-
tive Gründlichkeit das Lernen des formalen
Patterns blockiert.

4. Das Competition Model

Bevor wir die zentralen Konzepte des Modells
vorstellen, noch eine Vorbemerkung zu seiner
empirischen Grundlage. Sowohl Elizabeth
Bafes als auch Brian MacWhinney sind seit
ca. 20 Jahren in der Spracherwerbsforschung
tätig, dabei hat ihr lnteresse von Beginn an
den sprachvergleichenden Untersuchungen
gegolten. Denn nur der Vergleich von typolo-
gisch unterschiedlichen Sprachen mit dem
jeweiligen Erwerbsverlauf läßt Generalisie-
rungen über Mechanismen und Prozesse des
Sprachenverbs zu. Das Mißtrauen gegenüber
Generalisierungen, die auf Beobachtungen
zum Spracherwerb in ernerSprache beruhen
- und wenn sich dann noch herausstellt, daß
diese Sprache typologisch eher ein Exot ist -, ist
auch in ihren heutigen Schriften noch deutlich
erkennbar. Die Grundfragen bei sprachver-
gleichenden Untersuchungen lauten: Wel-
ches kognitive / semantische / pragmatische
Konzept wird mit welchen sprachlichen Mit-
teln markiert? Wie durchschaubar ist das Sy-
stem der strukturspezifischen Markierungs-
mittel und wie bilden sich diese Unterschiede
im Erwerbsverlauf bei den Kindern ab? Also:
Welche Strukturen werden früh und mühelos
beherrscht, welche spät und unvollständig
etc.? Besonders aufschlußreich können da-
bei Untersuchungen an zweisprachig auf-
wachsenden Kindern sein. Aus dieser langen
Forschungstradition, die zunächst mit einigen
wenigen allgemeinen Erklärungsmustern be-
gann, die zunehmend revidiert und differen-
ziert werden mußten, ist dann als generalisie-
rende Zusammenfassung die jetzt vorliegende
Fassung des Competition Model entstanden.

4.1 Die Struktur des Sprachverarbei-
tungssystems

Bei der Darstellung der Bausteine, aus denen
das Sprachverarbeitungssystem besteht, und

der Prozesse, die zwischen diesen Baustei-
nen ablaufen, betonen BateslMacWhinney
immer wieder, daß die Annahmen so explizit
sein müssen, daß sie sich in lauffähige Mo-
dellsimulationen umsetzen lassen. Dieser
Anspruch ist gewiß eine Barriere gegen allzu
hemmungsloses Spekulieren. Bei meiner
Darstellung werde ich diese Modellsimulatio-
nen, soweit gerade möglich, außen vorlas-
sen, und mich auf Argumentationen be-
schränken, die aus Untersuchungen der
menschlichen Sprachverarbeitung stammen.
Leser, die an den Fragen der Netzwerksimu-
lationen interessiert sind, verweise ich auf
M acWhi nneyl Lei nbach ( 1 991 ).

4.1 .1 ZweiEbenen-Struktur

A priori werden nur zwei Ebenen der lnforma-
tionsstruktur spezifiziert: a) die funktionale
Ebene, auf der die Bedeutungen und kommu-
nikativen Absichten für die Außerung reprä-
sentiert sind; und b) die formale Ebene, auf
der die Oberflächenformen und sprachlichen
Markierungsmittel der betreffenden Sprache
repräsentiert sind. Zwischenschichten treten
in Erscheinung, wenn sie für die Verarbeitung
unter Echlzeitbedingungen erforderlich sind.
Sie entstehen als Produkte der distributionel-
len Analyse; in Abhebung von den nativisti-
schen Modellen ist ihr lnhalt und ihre Struktur
nicht im voraus festgelegt, sondern ein pro-
dukt sprachspezifischer Erfahrung. Da Zwei-
Schichten-Systeme nur lineare Kombinatio-
nen zwischen lnput und Output lernen kön-
nen, es in natürlichen Sprachen jedoch viele
nicht-lineare Kombinationen gibt, müssen sol-
che Zwischenschichten angenommen wer-
den. ln Netzwerksimulationen werden diese
als ,,versteckte Einheiten" eingebaut; dann
gelingt es auch, nicht-lineare Kombinationen
lernen zu lassen. Ein Beispiel für eine nicht-
lineare Kombination ist das Zusammenspiel
von Genus und Kasus bei der Erzeugung der
Formen des bestimmten Artikels im Deut-
schen: Betrachten wir nur den Singular, so
ergeben drei Genusklassen mal vier Kasus-
klassen bei linearer Kombination insgesamt
zwölf Formen, tatsächlich gibt es jedoch nur
sechs. Andersherum: Aus einer bestimmten
Artikelform kann man nicht direkt (= linear)
vorhersagen, für welche Genus-Kasus-Kom-
bination sie steht.



310 Fred Bertz:

4.1.2 Direkte Verbindung zwischen Funk-
tion und Form

Die Verbindung zwischen Funktionen und

Formen soll zeitlich so unmittelbar wie mög-
lich sein. Auf keinen Fall soll dies heißen, daß
1:1-Beziehungen bestehen, also eine Funkti-
on durch eine Form ausgedrückt wird. Dieses
Postulat wendet sich gegen strenge Modulari-
tät, in der spezialisierte Module hintereinan-
der geschaltet sind, und solange ein Modul
am Werk ist, ist auch kein Zugriff von anderen
Teilen des Verarbeitungsmechanismus mög-
lich. Serielle Verarbeitung wird nicht geleug-

net, wesentlich ist, daß der Zugrill auf die

aktuell verarbeitete lnformation von allen Sei-
ten möglich ist oder daß die Weiterleitung von

lnformation so kontinuierlich verläuft, daß kei-

ne merkbaren Wartezyklen auftreten. ln Ba-

teslMacWhinneys Worten: ,,Das Prinzip der
direkten Verbindung betont, (1) die gemischte
Natur des lnputs für den Sprachverarbei-
tungsmechanismus und (2) die Homogenität
der Verarbeitung von verschiedenen Datenty-
pen. Mit gemischten Datentypen meinen wir,

daß der Sprachverarbeitungsmechanismus
Cues verarbeiten kann, die aus verschiede-
nen lnformationen bestehen und die die her-
kömmlichen Grenzen überschreiten (seg-
mentale Phonologie, suprasegmentale Pho-
nologie, Morphologie, das Lexikon, Positions-
rahmen). ... Mit homogener Verarbeitung mei-
nen wir, daß lnformationen aus verschiede-
nen Quellen (morphologisch, phonologisch,
lexikalisch und syntaktisch) auf ähnliche Art
verarbeitet werden über einen gemeinsamen
Fundus von Rekognitions- und Retrievalme-
chanismen" (Bates lMacWhrnney 1989, S.

400.

4.1.3 Cue Validität

ln den letzten zwei Jahren habe ich ca. 400
Seiten Literatur aus dem Bereich des Compe-
tition Model gesichtet, dabei gibt es kaum
eine Seite, auf der das Wort ,,Cue" nicht auf-

taucht, nur eine Definition, was denn ein Cue
ist, habe ich nicht gefunden. Die folgende
Definition habe ich aus den verschiedenen
Kontexten, in denen ,,Cue" auftauchte, extra-
hiert:

Als Cue bezeichnet man jedes sprachli-
che Markierungsmittel, welches aus dem

Sprachschall segmentierbar ist und wel-
ches entweder auf eine zugrundeliegende
nicht-referentielle Bedeutung verweist uncU

oder systematisch mit anderen sprachlichen
Makierungsmitteln kovariiert.

lch hätte die Definition gern stärker einge-
engt, aber dann wären die widersprechenden
Fundstellen so zahlreich gewesen, daß auch
wohlmeinende Kritiker mich zurecht des
Wunschdenkens geziehen hätten.

Cue-Validität ist eine statistische Größe, die
für Texte gemessen werden kann, so daß sie
Vorhersagen über die sprachliche Verarbei-
tung erlaubt: also erne obiektive Eigenschaft
der jeweiligen Sprache. Der Validität liegen
die folgenden Statistiken zugrunde:

(a) Verf ügbarkelf (availability) : das Ausmaß,
in dem ein Cue vorhanden ist, wenn er ge-

braucht wird.

Anzahl des Auftretens
Verfügbarkeit =

Anzahl der Kontexte

Beispiel: Der Cue 'präverbale Stellung' ist im
Englischen hoch verfügbar, also in Außerun-
gen/Texten, in denen Verben auftauchen, ist

die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, daß die Po-

sition vor dem Verb besetzt ist. lm ltalieni-
schen ist die Verfügbarkeit dieses Cue sehr
viel niedriger. Durch die Möglichkeit der Sub-
jekttilgung ergeben sich viele Sätze mit verb-
initialer Stellung. Die Verhältnisse im Deut-
schen liegen wohl in der Mitte zwischen die-
sen Extremen, insbesondere in der mündli-
chen Umgangssprache dürften die Zahlen-
verhältnisse sich eher den italienischen annä-
hern. (Beispiel: ,,Kommt der Kerl direkt auf
mich zu und sagt: Hasse ma ne Mark?";

,,Macht mir nichts aus!") Dies ist bis jetzt noch
eine rein formale Analyse, denn es wird noch
nicht gefragt, auf was denn der Cue ,,präver-
bale Stellung" verweist.

(b) Reliabilität das Ausmaß, in dem der Cue
zu einer korrekten lnterpretation führt, wenn
man sich auf ihn verläßt.

Anzahl der richtigen
lnterpretationen

Reliabilität =
Anzahl der Auftretenskontexte
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Die präverbale Position ist im Englischen ein
sehr reliabler Cue, der fast immer mit dem
Agenten einer transitiven Aktion verbunden
ist. Hier verweist also ein syntaktischer Cue
auf eine semantische Rolle. lm ltalienischen
ist die präverbale Position, wenn sie über-
haupt besetzt ist (Verfügbarkeit), ein sehr un-
zuverlässiger Cue, da sie mit verschiedenen
semantischen Rollen verbunden sein kann.
BateslMacWhinney bringen hier als Beispiel
die häufigen und möglichen OV- und SOV-
Konstruktionen wie in ,,questa pizza non la
mangero" (diese Pizza werde ich nicht es-
sen).

(c) Globale Cue-Validität (overall cue validity):
die globale Cue Validität ist das Produkt aus
Verf ügbarkeit und Reliabilität.

Globale Validität = Verfügbarkeit x Reliabilität

Die globale Validität der präverbalen Position
zur ldentifizierung des Agenten in transitiven
Sätzen ist im Englischen sehr hoch, da diese
Position fast immer vorhanden ist und last
immer zur korrekten lnterpretation führt. lm
Italienischen ist sie sehr niedrig. Diese distri-
butionelle Eigenschaft der beiden Sprachen
refleKiert sich in den realen Verarbeitungspro-
zessen der entsprechenden Muüersprachler. ln

Satzverstehensexperimenten mit ambigen Sät-
zen setzen die englischsprechenden Perso-
nen fast 100 Prozent auf die präverbale No-
minalphrase, um den Agenten (Wer?) zu
identifizieren, die italienischsprachigen Per-
sonen verlassen sich auf andere Cues, vor
allem auf die Kongruenzmarkierung am Verb
oder auf das semantische Merkmal der Be-
lebtheit.

(d) Konfliktvalidität es geht um die Fälle, wo
zwei oder mehr Cues miteinander in Konkur-
renz treten. Die Konflikt-Validität ist dann die
Anzahl der Situationen, in denen Cue x die
richtige lnterpretation liefert, bezogen auf die
Anzahl der Situationen, in denen Cue x mit
Cue y in Konkurrenz tritt. lhr klassisches Bei-
spiel ist Wortstellung gegen Morphologie:
,,Den Vater stößt der Polizist." Konflikt besteht
hier zwischen den Cues, die die Agensrolle
anzeigen. Wenn ein eindeutiger morphologi-
scher Cue vorhanden ist, gewinnt er auch
über die Wortstellung, der Nenner in der For-

mel ist jedoch recht klein, da diese Konflikte
zwischen Wortstellung und morphologischen

Cues nicht so häufig auftreten. Besteht der
Konflikt nicht, gewinnt eindeutig die Wortstel-
lung, die für die Zuweisung der Rollen Agens
versus ZiellPatient die hohe globale Validität
für sich hat (,,Die Mutter stößt die Tante.")
Konf liktvalidität halten Bates/M acwh i n n ey tÜr

die entscheidende Bereicherung, da sie end-
lich Erklärungen für entwicklungsmäßig späte
Strukturbeherrschungen liefert und auch die
bekannten U{örmigen Verläufe besser erklä-
ren kann. Dies trifft insbesondere dann zu,
wenn der Nenner der Konfliktvaliditätsformel,
also die Zahl der Situationen, in denen der
Konflikt überhaupt auftaucht, klein ist. Ein
weiteres mögliches Beispiel: Für die Ent-
scheidung, ob eine Außerung eine Frage
oder eine Feststellung ist, gibt es grundsätz-
lich zwei Markierungsmittel (Cues), an die
man sich halten kann, wenn kein Fragewort
vorhanden ist: die Wortstellung und die lnton-
ation. ln der Regel weisen beide in die gleiche
Richtung, so daß kein Konflikt, sondern eine
wechselseitige Stärkung eintritt, in der Spra-
che des Competition Model eine Koalition.
Die hohe globale Validität liegt bei der lntona-
tion, da in der mündlichen Umgangssprache
häufiger Aussagesätze durch ansteigende ln-
tonation zu Fragen werden. Kleine Kinder
benutzen die lntonation schon lange bevor sie
die Verzwicktheiten der Verbstellungsregeln
im Deutschen entdeckt haben, um ihre Auße-
rungen als Fragen zu kennzeichnen. Treten
Wortstellung und lntonation in Konflikt, wie es
zum Beispiel geschehen kann, wenn ein Le-
seanfänger mit monotoner Prosodie eine Fra-
ge vorliest, werden wir uns bei der lnterpreta-
tion an die Wortstellung halten.

Das Konzept der Konfliktvalidität ist eine sehr
neue Errungenschaft des Competition Model
und wird von BateslMacWhinney immer nur
an dem Beispiel von Wortstellung gegen Mor-
phologie erläutert. Das folgende Beispiel ist

also mit Vorsicht zu genießen, da es eine
versuchsweise Extrapolation auf einen ande-
ren Bereich darstellt: Für die morphologische
Erzeugung des Partizips ll ist die Kombination
,,ge-" + Verbstamm + ,,-t" im Deutschen das
Muster mit der höchsten globalen Validität.
Auf der Ebene der Funktionen liegt dem Par-
tizip ll das Konzept von ,,Vorzeitigkeit, Abge-
schlossenheit, Vollendung" zugrunde, auf der
Ebene der distributionellen Regelmäßigkeiten
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das gemeinsame Auftreten mit einer Form der
Hilfsverben,,haben" oder,,sein". Solange das
Kind der globalen Validität folgt, wird es also
Formen wie ,,geschreibt" benutzen. ln diesem
Fall würde Konfliktvalidität besagen, daß die
obige allgemeine Regel bei einer Untergrup-
pe von Verben zu Formen führt, die so im
lnput nicht vorkommen. Das Muster mit der
hohen globalen Validität,,ge-" + Stamm + ,,{"
tritt in Konflikt mit dem selteneren Muster,,ge-
" + abgelauteter Stamm + ,,-en" (schreiben,
schrieb, geschrieben; bleiben, blieb, geblie-
ben; leihen, lieh, geliehen). Generell gilt, daß
sogenannte grammatische Ausnahmen eine
geringe globale Validität, jedoch eine hohe
Konfliktvalidität besitzen. Von daher ist unmit-
telbar einsichtig, warum das Konzept der
Konfliktvalidität ein nützliches Konstrukt für
die Erklärung entwicklungsmäßig später Er-
werbungen ist.

Die oben besprochenen Validitätsmaße sind
wohlgemerkt objektive Größen, statistische
Häufigkeitseigenschaften der jeweiligen
Sprache, die durch Textauszählungen ge-
wonnen werden (vgl. BateslMacWhinney
1989, S.410.

4.1.4 Cue-Stärke

Hierbei handelt es sich um das subjektive
Pendant der obigen sprachlichen Eigenschaf-
ten, in der Sprache des Modells ,,die Gewich-
tung der Verbindung zwischen zwei Einhei-
ten". Solche Statistiken zeigen dann auch,
daß das Modell grundsätzlich auch mit deter-
ministischen Regeln kompatibel ist, eine obli-
gatorische Verbindung einer Funktion und ei-
ner Form hat dann den Wert p=1 . Unter idea-
len Bedingungen nähern sich im Verlaufe der
Sprachentwicklung die Werte der Cue-Stär-
ken denen der Cue-Validitäten an. Die bishe-
rigen experimentellen Arbeiten zu ausgewähl-
ten Aspekten der Funktions-Form-Beziehun-
gen in verschiedenen Sprachen haben für
erwachsene Sprecher die Erwartungen be-
stätigt. Die Reihenfolge der subjektiven Be-
deutung verschiedener formaler Cues (also
die Cue Stärken als Personmerkmal) in ver-
schiedenen Sprachen stimmte mit den Rei-
henfolgen überein, die aufgrund der Cue-Va-
liditäten in der jeweiligen Sprache zu erwarten
waren. Die empirische Basis für diese Aussa-

ge besteht aus einer Reihe von experimentel-
len Arbeiten zum Satzverständnis. Dabei han-
delt es sich immer um Sätzchen mit zwei kon-
kreten Nomina und einem transitiven Verb
und der abschließenden Frage ,,wer war's?",
oder die Versuchspersonen werden gebeten,
die Handlung mit Spielgegenständen auszu-
führen. ln verschiedenen Sprachen wurden
die folgenden sprachlichen Markierungsmittel
untersucht: Wortstellung, BelebtheiUReversi-
bilität, Morphologie (Kasusmarkierung, Sub-
jekt-Verb-Kongruenz, Kongruenz zwischen
Objekten und Objektklitika, Reflexivprono-
men), prosodische Kontrastierungen. Das
Grundmuster ist ein varianzanalytischer Ver-
suchsplan, bei dem die obigen Markierungs-
mittel so variiert werden, daß sich ihr relativer
Einfluß auf die ldentifizierung der Agens-Rolle
berechnen läßt. Da die sprachlichen Markie-
rungsmittel für die Agens-Rolle in den ver-
schiedenen Sprachen natürlich miteinander
zusammenhängen, entstehen bei dem Ver-
such, sie voneinander zu trennen, häufig
auch ungrammatische Sätze. (,,Der Mann das
Pferd tritt". ,,The man the horse kick"). An
solchen Punkten macht sich seit Berkos
Pseudowörtern natürlich die Kritik fest.

An diesem Punkt habe ich persönlich die we-
nigsten Einwände, weil es BateslMacWhin-
neygelingt, überzeugend nachzuweisen, daß
sich unter diesen verfremdeten Bedingungen
nicht Zufallsmuster der lnterpretation erge-
ben, sondern daß Sprecher aus verschiede-
nen Sprachen, die alle mit dem Problem der
Ungrammatikalität zu kämpfen haben, ganz
charakteristische sprachspezifische Süategi-
en befolgen. Da es um die Aufdeckung zu-
grundeliegender Merkmalskomplexe geht,
halte ich eine Labilisierung der Reizkonfigura-
tion für ein legitimes Mittel, um solche Orien-
tierungspunkte freizulegen (da sie offensicht-
lich auch nicht moralisch verwerflich ist). Mei-
ne Kritik bezieht sich auf die vollmundigen
Generalisierungen: Was vorliegt sind impo-
sante Belege für Cue-Stärken, die den Cue-
Validitäten der Sprachen entsprechen. lmpo-
sant ist dabei allerdings nur die Vielfalt der
untersuchten Sprachen. Allein die gewöhnli-
che Ausdrucksweise, daß es sich um ,,Satz-
verständnis" handelt, ärgert mich, da es nur
um eine semantische Funktion geht, nämlich
die ldentifikation der Agens-Rolle.
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Bei der Bewertung dieser Befunde schießen
BateslMacWhinney erheblich über ihr Ziel
hinaus. Sie glauben, daß die Typologie der
Sprachen neu geschrieben werden muß, weil
sich in ihren Ergebnissen Ahnlichkeiten und
Unterschiede zwischen den Sprachen ge-
zeigt haben, die nicht mit den Einteilungen
der Linguisten übereinstimmen. Dabei zielen
sie auf die linguistischen Arbeiten, die von der
Universalgrammatik ausgehen, welche allen
menschlichen Sprachen zugrundeliegt. Diese
Universalgrammatik enthält eine begrenzte
Anzahl von Prinzipien (sog. Parameter), und
jede Einzelsprache ist durch Festlegung auf
jeweils einen der möglichen Parameterwerte
gekennzeichnet. Solche Übergriffe auf das
Gebiet von Nachbardisziplinen lördern nicht
die Zusammenarbeit, und die bestehenden
Kommunikationsprobleme sind schon groß
genug. Erfrischend und mit Wohlwollen habe
ich dagegen ihren Kommentar zum typologi-
schen Status der englischen Sprache aufge-
nommen. Er sei hier wörtlich zitiert: ,,Tatsäch-
lich ist Englisch die einzige wirklich exotische
Sprache - die einzige Sprache von denen,
die wir bisher untersucht haben, in der die
Wortstellung der wichtigste Faktor schlecht-
hin für die Satzbedeutung ist und das über
alle geprüften morphologischen und seman-
tisch/pragmatischen Bedingungen hinweg. ln
Anbetracht der Tatsache, daß 90 Prozenl oder
mehr der vorliegenden psycholinguistischen Un-
tersuchungen sich auf die sprachliche Perfor-
manz von englischsprechenden Personen be-
ziehen, fünivahr ein besorgniserregender Be-
tund" (Batesl MacWhinney 1 989, S. 47).

4.1.5 Koalitionen und Prototypen

Der einfachste Fall einer Form-Funktions-Be-
ziehung besteht darin, daß ein einfacher Cue
mit einer einfachen Funktion verbunden ist.
Diese idealtypische Konstellation tritt in natür-
lichen Sprachen kaum auf. Der Normalfall ist
ausgiebige Polisemie, d.h., ein sprachliches
Markierungsmittel kann mit mehreren Funk-
tionen verbunden sein und einunddieselbe
Funktion kann mit mehreren Formen verbun-
den sein. lm Englischen ist die präverbale
Stellung einer Nominalphrase nicht nur mit
der Agens-Rolle verbunden, sondern auch
mit der potentiell davon trennbaren diskurs-
analytischen Funktion Topik. Diese beiden

Funktionen (Agens-Rolle und Topik) sind hin-
wiederum auch noch mit anderen sprachli-
chen Formen verbunden, z.B. Kongruenz-
markierungen am Verb für Person und Nu-
merus. Diese Viele-zu-viele-Beziehungen
stellen eine Serie von Subsystemen dar, die
im Competition Model als Koalitionen be-
zeichnet werden. Koalitionen sind also Korre-
lationen von Formen und Funktionen, die
häufig zusammen auftreten, aber nicht
zwangsläufig zusammengehören. Die Abbil-
dung 1 stellt in Teil (a) eine 1:1-Form-Funk-
tions-Beziehung dar, im Teil (b) eine kleine
Koalition für Subjekt im Englischen. Wohlge-
merkt ist die Form-Funktions-Beziehung in

Teil (a) ein Ausschnitt, der die tatsächlichen
Verhältnisse selbst im Englischen grob ver-
einfacht.

Abbildung 1: (a) einfache 1:1 Form-Funk-
tions-Beziehuns; (b) Koalition von Form-
Funktions-Beziehungen (nach BaleslMac-
Whinney 1989, S. 48)

(a) (b)

Agens

Kongruenz
markierung

Topik

Zu den Pfeilen gehören jeweils Maßzahlen,
die die empirisch ermittelten Wahrscheinlich-
keiten für die jeweilige Sprache angeben, mit
welcher Wahrscheinlichkeit p z.B. die Agens-
Rolle mit der präverbalen Position im Satz
verbunden ist, wobei p Werte zwischen null
und eins annehmen kann. Für die Konzepte
auf der Ebene der Funktionen gilt, daß es sich
hierbei nicht um Kategorien handelt, die auf
dem Alles-oder-Nichts-Prinzip beruhen. Nach
dem Alles-oder-Nichts-Prinzip würde eine Au-
ßerung entweder Agentivität enthalten oder
nicht. Funktionen wie Agentivität (also die
Merkmale, die die Agens-Rolle kennzeich-
nen) und Topikalität (also die Merkmale, die
die Funktion Topik kennzeichnen) sind keine
monolithischen Blöcke, sondern haben eine
interne Feinstrukturierung im Sinne von Merk-
malslisten, so daß unterschiedliche Abstufun-



314 Fred Bertz:

gen von Agentivität oder Topikalität darstell-
bar werden. Beispiel: ,,lm Tale grünet Hoff-
nungsglück" versus ,,... sendet er Schauern
körnigen Eises über die grünende Flur". Die
erste Aussage enthält nur sehr schwache
Agentivität, die zweite ein deutlich höheres
Ausmaß an Agentivität.

Die folgende Graphik (vgl. Abbildung 2) visu-
alisiert ein zentrales Konzept des Competition
Model, nämlich die Korrelationen, die auf der
Ebene der sprachlichen Formen bestehen,
die Korrelationen, die auf der Ebene der
Funktionen bestehen - dies sind jeweils die
Doppelpfeile in horizontaler Richtung - und
die Form-Funktions-Beziehungen, das sind
die Doppelpfeile in vertikaler Richtung. Um
die konkreten Verhältnisse für eine bestimmte
Sprache zu bestimmen, müßte man an jedem
Pfeil wieder die Maßzahlen eintragen, also
die Wahrscheinlichkeit mit der ein gegebenes
Paar in der jeweiligen Sprache zusammen
auftritt. Die Graphik stellt die Möglichkeit der
Koalitionen für,,Subjekt" dar.

Abbildung 2: Komplexe Koalition von Formen
(oben) und Funktionen (unten) für ,,Subjekt"
(nach BaleslMacWhinney 1989, S. 48)

4.1.5.1 Form-Form-Korrelationen:

Die Wahrscheinlichkeit für jedes Paar von
sprachlichen Markierungsmitteln, daß sie zu-
sammen auftreten. ln der Graphik sind dies
die horizontalen Pfeile auf der Ebene der For-
men. lm obigen Beispiel würde für das Form
Paar (A) und (F) hier die Wahrscheinlichkeit
eingetragen, daß in einer bestimmten Spra-
che das Satzglied in der präverbalen Position
einen Definitheitsmarker enthält (also be-
stimmten Artikel, Possessiv etc.); für das
Form-Paar (A) und (D) die Wahrscheinlich-
keit, daß das Satzglied in der präverbalen
Position nominativischen Kasus erhält usw.
Diese Beziehungen sind die basalen distribu-
tionellen Muster, die die unterschiedlichen
Sprachen kennzeichnen. ln jeder Außerung
sind immer Ausschnitte dieser formalen
Grundmuster der Sprache enthalten. Dabei
ist es kleinen Kindern prinzipiell möglich, sol-
che Form-Form-Korrelationen (oder distribu-
tionelle Muster), die in ihrem Sprachinput hin-
reichend häufig enthalten sind, zu erkennen
und zu lernen. Dies gelingt auch dann, wenn
die zugrundeliegenden Bedeutungen noch
nicht erschlossen sind. ln der obigen Graphik
würde das bedeuten, daß die Verbindungs-
pfeile zur Ebene der Funktionen im kindlichen

Einsetzungen für die Großbuchstaben

A Präverbale Position
B Satzinitiale Position
C Verbkongruenz

D Nominativischer Kasus
E Standard Betonung
F Definitheitsmarker
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Wissen noch nicht etabliert sind. ln der neue-
ren Psycholinguistik waren MaratsoslChatk-
/eydie ersten, die für das Lernen bedeutungs-
freier Muster argumentiert haben am Beispiel
der Genusmarkierungen am Artikel (vgl. Ma-
ratsos lChalkley 1980). Sehr viel eindrucks-
voller und für deutsche Leser besser zugäng-
lich sind WeinerE Belege zum impliziten Ler-
nen sprachanaloger Regeln (vgl. Weinert
1e91).

4.1 .5.2 Funktion-Funktion-Korrelationen :

Die Wahrscheinlichkeiten, daß ein gegebe-
nes Paar von Funktionen zusammen auftritt.
lm Bilde der Graphik also die horizontalen
Pfeile auf der Ebene der Funktionen. Dieser
Bereich der Funktionen ist viel weniger
sprachspezifisch, sondern hier handelt es
sich um kognitive und pragmatische Univer-
salien, die Bestandteil menschlicher Grunder-
fahrungen in der Auseinandersetzung mit der
materiellen und sozialen Umgebung sind.
Dies scheint der Grundkonsens aller funktio-
nalistischen Grammatiken zu sein. Macht
man sich auf die Suche nach Listen mit prag-
matischen und/oder kognitiven Universalien,
findet man allerdings keinen universellen Ka-
non.

Für den Leser, der mit diesem Bereich noch
wenig vertraut ist, möchte ich das Gemeinte
noch an einem Beispiel verdeutlichen: Zu
dem Bereich, der von Bates /MacWhinney als
,,Funktionen" bezeichnet wird, gehört alles
das, was von Slobin als ,,grammaticisable
notions", zu deutsch etwa: grammatikalisier-
bare Konzepte, zusammengefaßt wird. Es
gibt Konzepte, die von den Sprachen der Welt
typischerweise durch grammatische Mittel
ausgedrückt werden, und andere ebenso ele-
mentare Konzepte, die typischerweise nur
durch lexikalische Mittel, also nicht gramma-
tisch ausgedrückt werden. Zu den grammati-
kalisierbaren Konzepten gehören typischer-
weise die Zeit einer Handlung (Vorzeitigkeit,
Gleichzeitigkeit, Nachzeitigkeit) und der
Aspekt einer Handlung (punktuell, andau-
ernd, abgeschlossen, schnell wiederholt; die
englische Verlaufsform ist ein schönes Bei-
spiel für eine Aspektunterscheidung, die im
Deutschen nicht vorgenommen wird). Zeit
und Aspekt werden mit grammatischen Mit-
teln markiert, zusätzlich gibt es natürlich noch

referentielle Ausdrücke wie,,gestern, heute,
dauernd, immer wieder". Die lntensität einer
Handlung wird dagegen typischerweise nicht
grammatikalisiert.

Gedankenspiel: Man könnte sich auch eine
Sprache vorstellen, in der aus einer Basis-
form der Bewegungsverben mit Hilfe einiger
Morpheme die verschiedenen lntensitäten
der Bewegung ausgedrückt werden: unsere
konventionelle lntensilätsreihenfolge,,schlen-
dern, gehen, laufen, rennen" bestünde aus
einer Basisform ,,tep" für aufrechte Fortbewe-
gung auf dem Land und dazu kämen die ln-
tensitätsmorpheme ,,la" für langsam, ,,mi" für
mittel und ,,ho" für schnell. Um Abstufungen
zu bilden, würde unsere Sprache dann noch
die Verdoppelung der Morpheme bereithal-
ten, so daß ,,hohotep" die Bedeutung von
,,sehr schnell rennen" hätte. Unsere erfunde-
nen lntensitätsmorpheme müssen natürlich
mit allen Verben kombinierbar sein, deren
Bedeutung lntensitätsabstufungen zuläßt.
Vielleicht ist durch dieses kleine Gedanken-
experiment etwas klarer geworden, was mit
den Funktionen gemeint ist.

4. 1 .5.3 Form-Funktions-Korrelationen :

ln der Graphik sind dies die vertikalen Verbin-
dungen zwischen der Ebene der Funktionen
und der Ebene der Formen. Diese Korrelatio-
nen stellen die Wahrscheinlichkeiten dar, daß
eine bestimmte Funktion mit einer bestimm-
ten sprachlichen Form verbunden ist. Zur
Veranschaulichung berichten BateslMac-
Whinney vergleichende Werte zu einigen
Form-Funktions-Korrelationen, in denen sich
Englisch und ltalienisch unterscheiden. Die
numerischen Werte werden nicht mitgeteilt,
sondern nur der Größenvergleich:

1. die Wahrscheinlichkeit, daß das Topik der
Rede die präverbale Position zugewiesen
bekommt, ist höher im ltalienischen;

2. die Wahrscheinlichkeit, daß der Agens die
präverbale Position zugewiesen be-
kommt, ist höher im Englischen;

3. die Wahrscheinlichkeit, daß Agens/Topik
Definitheitsmarkierung erhalten, ist höher
im ltalienischen (vgl. BateslMacWhinney
1989, S. 49).

Wir sind daran gewöhnt, grammatische Kate-
gorien wie Subjekt und Objekt rein gramma-
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tisch formal zu definieren. Von dieser Kon-
vention gehen Bates/MacWinney ab; unter

,,Subjekt" fassen sie das ganze Bündel von

Korrelationen zwischen Funktionen und For-

men, welches in einer bestimmten Sprache
mit ,,Sublekt" verbunden ist. Konsequenter-
weise ist ,,Subjekt" dann ein prototypischer
Begriff, es gibt also in jeder Sprache "gute"
und ,,weniger gute" Subjekte. Dieses Jonglie-
ren zwischen konventioneller Terminologie
und hausgemachten Begriffsdefinitionen er-

schwert die Lesbarkeit enorm. Andererseits
eröffnet das Konzept des ,,prototypischen
Subjekts" interessante Spekulationen über
Zwischenformen im kindlichen Spracherwerb.
Wie sieht ein prototypisches Sub.iekt im Deut-
schen aus und wie durchschaubar ist für klei-
ne Kinder, daß die Subjekt-Verb-Kongruenz
in diese Koalition mit hineingehörl? Clahsen
hat vor Jahren einmal im Zusammenhang mit

den Verbstellungsregeln der Phase lll Speku-
lationen in dieser Richtung angestellt (vgl.

Ctahsen 1986). Leider hat er sich in der Fol-

gezeit von allen Erklärungsversuchen gelöst,
die sich auf funktionalistische Theorien beru-
fen.

Noch ein kleines Beispiel, um zu verdeutli-
chen, was ,,gute" und ,,weniger gute" Subjekte
sind: Auch im Deutschen ist Agentivität ein

wichtiger Bestandteil in der Koalition ,,Sub-
jekt". Betrachten wir die beiden folgenden
Sätze, die sich grammatisch durch die Aktiv/
Passiv-Transformation unterscheiden:,,Ein
Junge warf den Turm um" versus ,,Der Turm
wurde von einem Jungen umgeworfen". ln

dem zweiten Satz erhält der Patient, eher ein

Kandidat für die Objektrolle, die Topik-Funkti-
on und die morphologischen Markierungen
für die Subjektrolle (Verbkongruenz, nomina-
tivischen Kasus), die Agens-Rolle wird jedoch

mit Extramarkierungen versehen (,,von, durch"),

die die Beibehaltung dieser semantischen Rolle

anzeigen. ln der Sprache der Prototypentheorie
ist ,,ein Junge" im ersten Beispielsatz ein typi-
scheres Subjek als ,der Turm" im zweiten Satz.

4.2 Die Dynamik der Verarbeitung

Durch die folgenden Mechanismen und Pro-
zesse ist die Sprachverarbeitung beim Ver-
stehen und bei der Produktion gekennzeich-
net. Hier finden wir die Grundlagen für die
später zu erörternden Fragen, durch welche

Faktoren das Lernen sprachlicher Formen
begünstigt oder erschwert wird:

(1)Competition,

(2) Fortlaufendes Aktualisieren (updating),

(3) Verarbeitungsbeschränkungen,

(4) Wahrnehmbarkeit,

(5) Zuweisbarkeit (assignability).

4.2.1 Competition

Wie die Bilder in Abbildung 2 schon nahele-
gen, verlaufen die Prozesse des Verbindens

beim Sprachverstehen von der Form-Ebene
zur Funktions-Ebene und bei der Sprachpro-
duktion von der Funktions-Ebene zur Form-
Ebene. Ein wichtiger Mechanismus, der zur
Parallelverarbeitung gehört, ist die gleichzeiti-
ge Aktivierung von Kandidaten in einem

,,competition pool", die Entscheidung für den
Sieger verläuft dabei nicht streng entlang der

absoluten Häufigkeiten, sondern bei Erwach-
senen scheint bei solchen Entscheidungen
häufiger die Konfliktvalidität eine größere Rol-

le zu spielen.

4.2.2 F orllauf endes Aktual isieren

Die Beschränkungen, die durch die Verarbei-
tung unter Echtzeitbedingungen auferlegt
werden, wirken sich für Produktion und Ver-
stehen unterschiedlich aus. Zunächst jedoch

haben beide Prozesse ,,Zugang zu dem glei-

chen System von Repräsentationen" (Bates I
MacWhinney 1989, S. 54). FÜr das Verste-
hen gilt: Der Prozeß der laufenden Aktualisie-
rung ist ein Selbstverstärkungsmechanismus,
durch den erste Form-Funktions-Verbindun-
gen, die bei der Sprachverarbeitung vorge-
nommen werden, um erste Rollenzuweisun-
gen zu machen, im weiteren Verlauf gefestigt
werden, wenn sie durch die nächsten Cues
bestätigt werden. ln Sprachen mit größerer
Wortstellungsfreiheit werden solche anfängli-
chen Zuweisungen im Laufe der weiteren
Verarbeitung abwechselnd gestärkt oder ge-
schwächt. Der Sinn dieses Mechanismus be-
steht darin, daß die Notwendigkeit für echtes
Umkehren und Von-vorne-Anfangen (sog.
Holzweg-Phänomen) so gering wie möglich
gehalten wird. Dies wird dadurch erreicht, daß
miteinander konkurrierende lnterpretationen
gleichzeitig offengehalten werden, bis eine
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endgültige Entscheidung erreicht ist. Es ist
unmittelbar einsichtig, Oan Oie RntorOerungen

1n 
da3 Verarbeltungssystem steil ansteigän,

1e mehr solcher vorläufigen lnterpretationen
noch offengehalten werdän müssen.
Der Vorteil in der produktion besteht darin,
daß der Sprecher in der Regel wein, was ei
sagen will, und daß die Anzahl der konkurrie_
renden Formen nach jeder erfolgten Festle-
gung drastisch sinkt. Beträchtlichä Fortschrit_
te und Präzisierungen erhoffen sich Batesl
MacWhinney von verfeinerten Forschungs_
methoden zur On-line-Verarbeitung, also äer
Technik, daß Interpretationen bei där Sprach_
verarbeitung früh.er erfaßt werden, nicht erst,
wenn die ganze Außerung gehört wurde, son_
dern schon auf der Basis von unvollständiger
lnformation. Anders ausgedrückt: Welche är_
malen Cues führen ab welchem Zeitpunkt zu
welchen lnterpretationen? Warnung: üOli_
cherweise wird für die Sprachverarbeitung
beim Verstehen ein eigener Mechanismusl
ein sogenannter parser, angenommen, der
den sprachlichen Wissensrepräsentationen
vorgeschaltet ist. lm Competition Model
scheint dieser Mechanismus für überflüssig
gehalten zu werden; ob es wirklich so einfach
geht, wage ich nicht zu entscheiden.

4.2.3 V erarbeitungsbeschränkungen und
Cue-Kosten

Hier wird es wieder interessant für unsere
Betrachtung des gestörten Spracherwerbs. ln
einem Verarbeitungssystem mit unbegrenz-
ten Ressourcen würde die lineare Beziehung
gelten: die Cue-Stärken (die subjektive Größe
der Korrelationen Form-Form, Funktion-Funk-
tion, Form-Funktion) entsprechen den Cue-
Validitäten (die entsprechenden distributio-
nellen Verhältnisse in der lnputsprache). Wel-
che Belastungsfaktoren treten nun dazwi-
schen und sorgen dafür, daß nicht jeder Cue
gleich gut verarbeitet wird, also die Verarbei-
tungsressourcen unterschiedlich stark bean-
sprucht? Diese Belastungsfaktoren werden
von BateslMacWhinney als ,,Cue costs,, be-
zeichnet, ich übernehme es als Cue-Kosten,
obwohl die Bedeutung eher die des preises
ist, den das Verarbeitungssystem für solch
einen Cue ,,zahlen muß". Die beiden Haupt-
belastungsfaktoren sind Wahrnehmbarkeit
und Zuweisbarkeit.

4.2.3.1 Wahrnehmbarkeit eines Cues
Ein Cue, den man nicht oder kaum hört, kann
natürlich auch nichts zur Cue_Validität (ist voi_
handen, wenn er gebraucht wird, s.o.)'beitia_
gen. Als Beispiel bringen sie die auOiiiv nicnt
unterscheidbaren Formen der 3. person Sin_
gular versus plural bei vielen französischen
Verben (,,i1 mange,,versus ,,its mangenr), Oiä
in geschriebenen Texten natürlich vertafjticne
Cues sind. Andere Beispiele betreffen Xäsus_
endungen im Ungarischen, üblicherweise
hochreliable Cues für die Rollenzuweisung im
Satzverständnis, die allerdings unter einiien
morphophonologischen Bedingungen sähr
schwach werden und dann tatsachlich von
anderen Cues (Wortstellung, Belebtheit) aus_
gekontert werden.

Ein analoges Beispiel aus der deutschen
Sprache, ohne daß ich dafür experimentelle
Belege beibringen kann, ist der Minimalkon_
trast zwischen ,,den" und ,,dem,,. Fakt ist, daß
zumindest bei sprachgestörten Kindern lange
Zeit ,,den" (viel höhere statistische Verfügbär_
keit, eine der Größen, die in Cue-Validitäi ein_
geht) die kanonische Form für beide Kasus
darstellt. Eine Verstehensaufgabe wie,,Bring
dem Drachen den Esel', ergibt entweder Zui
fallsverteilungen oder wird aufgrund anderer
funktionaler Informationen gelöst. Vermutlich
gehen Kinder davon aus, daß Drachen eher
in der Lage sind, Esel zu fressen, als umge-
kehrt. ln der Sprache des Competition Moäel
ist also die schlechte perzipierbarkeit des
morphologischen Cues dafür verantwortlich,
daß keine Verbindung zwischen dem funktio-
nalen Konzept RezipienVPatient und der ent-
sprechenden morphologischen Dativform zu-
stande kommt. Daß Kinder über das Rollen-
konzept Rezipient/Patient verfügen, zeigen
sie dadurch, daß sie bei Besitzwechselverben
auch Doppelobjektkonstruktionen verwen-
den, die aber meist durch das funktionale
Gewicht der Unterscheidung belebUunbelebt
hinreichend disambiguiert werden. Daß dies
nicht die ganze Geschichte sein kann, zeigt
die Tatsache, daß die feminine Dativmarkie-
rung ,,der" noch hartnäckiger vermieden wird
als das maskuline,,dem". Nach den perzipier-
barkeitskriterien wäre der Kontrast zu ,die,,
sozusagen optimal, das hartnäckige Sträu-
ben gegen ,,ich gebe der Frau ...,, ist wohl
mehrfach motiviert durch die Multifunktionali-



Fred Bertz:

318

tät der Form ,der" und ihre hohe globale Vali-

dität für maskuline Referenten'

4.2.3.zZuweisbarkeit (assignability) eines

Cues

Zuweisbarkeit bezieht sich auf die zeitliche

oir"niion bei der Sprachverarbeitung' Nach

äem Grundsatz der lau{enden Aktualisierung

wirOen Form-Cues so schnell wie möglich mit

entsprecnenOen Funktionen verbunden' Das

phonologische Arbeitsgedächtnis wird am

weniosteln belastet, wenn diese Zuweisungen

.oJo,i rn der entsprechenden Stelle gemacht

werden können. Viele Kongruenzmarkierun-

oen sind iedoch ausgesprochene Langstrek-

[en-Phänomene: Subjekt-Verb-Kongruenz
kann im Deutschen Über den ganzen Satz

offengehalten werden: ,,Wenn Du unter die-

sen Ümständen und trotz besseren Wissens

die Entscheidung für richtig hältst, "'"' Sie

beanspruchen das Arbeitsgedächtnis ent-

sprechend stark.

Anmerkung: Unter den sprachentwicklungs-
gestörten kindern, mit denen ich arbeite, be-

indet sicfr ein siebenjähriges Mädchen, wel-

ches die Kongruenzmarkierungen am Verb

durchgängig richtig realisiert, wenn das Verb

dem Sublekt vorangeht, und die Endungen

konsequent wegläßt, wenn das Subjekt dem

Verb vorausgeht.

(Redebeispiel:,,Kannst Du Schleife machen?"

,,Watum schreibst Du immer?" aber,,Du kann

nicht zählen." ,,Du schreib ja mit Filzer'")
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AGFAS - die dgs geht neue Wege

Eindrücke von der dgs-Delegiertenversammlung
1992 in Würzburg

Am 23. Oktober 1992, einen Tag vor der XX. Arbeits-
und Fortbildungstagung der dgs in Würzburg, versam-

melte sich die wohl größte Anzahl von Delegierten in

der Geschichte der dgs im Saalbau ,,Heilig Kreuz" am
Stadtrand von Würzburg aul der anderen Seite des
Mains in der Dürrbachau.

Der Bundesvorsitzende Kurt Bielfeld konnle aus 16

Landesgruppen über 1 50 Mandatsträger, die mehr als
5400 Mitglieder vertraten, begrüßen. Er bedankte sich
bei der Landesgruppe Bayern und insbesondere bei
den beiden Organisatoren der Arbeitstagung, bei Her-
bert Freisleben, dem Kongreßdirektor, und bei Sieg-
fried Heilmann, dem Landesgruppenvorsitzenden, die
mit Ruhe und Herzlichkeit für einen reibungslosen
Ablaul der Delegiertenversammlung sorgten.

Der Bundesvorsitzende berichtete dann über die Vor-
standsarbeit der vergangenen zwei Jahre. Besondere
Schwerpunkte bildeten lnitiativen zur Organisation
bzw. Reorganisation des Sprachheilwesens in den
neuen Bundesländern und Anstrengungen zur Einbin-
dung der deutschen Sprachheilpädagogen in die
Strukturen der EG. ln den neuen Bundesländern
konnte der Erhalt der Sprachheilschulen mit Anbin-
dung der Beratungsstellen im wesentlichen sicherge-
stellt werden. Der vorschulische Teil wurde zum Leid-
wesen der Betrollenen aus ,der Bildung" herausge-
nommen, was vor allem zu tariJlichen Eingruppie-
rungsproblemen führte. ln den neuen Bundesländern
ist es zu keiner nennenswerten Entlassungswelle im

Sprachheilbereich gekommen. Auf europäischer Ebe-
ne konnte bisher erreicht werden, daß alle Hochschul-
abschlüsse europaweit anerkannt werden. Die dgs hat
vorläufig in der CPLOL, dem Comit6 Permanent de
Liaison des Orthophonistes-LogopÖdes, einen Beob-
achterstatus erhalten. Die Kooperation mit dem DBL,
dem Deutschen Bundesverband für Logopädie, hat
sich wesentlich verbessert. Die dgs führt mit dem DBL
intensive Sachgespräche und gemeinsame Kassen-
verhandlungen durch.

Den Delegierten wurde deutlich, daß die Vorstandsar-
beit in diesem Umfang auf ,,nur ehrenamtlicher Basis"
nicht länger zu leisten ist. Die Bundesgeschäftsstelle
soll deshalb in Zukunft mit einem gemieteten Raum,
einer Schreibkraft und einem PC ausgestattet werden,
damit die notwendige Arbeit weiterhin professionell
und effektiv getan werden kann.

Wolfgang Scheuermann erläuterte anschließend den
schriftlich vorgelegten Kassenbericht für den Haushalt
1991 und den Zwischenbericht für das Haushaltsjahr

1992. Da in beiden Haushalten die Ausgaben die Ein-
nahmen überstiegen, wurde schon an dieser Stelle

deutlich, daß die Delegiertenversammlung eine Erhö-
hung der Beiträge beschließen muß. Die KassenprÜ-
lungskommission bescheinigte Wolfgang Scheuer-
mann eine ,,saubere, übersichtliche und ordentliche"
Kassenführung und beantragte seine Entlastung, die
einstimmig erleilt wurde. Auch der Geschäftsführende
Vorstand, die Referenten sowie die Redakteure der
Fachzeitschrift wurden einstimmig entlastet und traten
satzungsgemäß zurück.

Heribert Gathen übernahm die notwendig gewordene

Neu- bzw. Wiederwahl der dgs-Gremien für die kom-
menden zwei Jahre. Fast ausnahmslos stellten sich
die bisherigen Funktionsträger wieder zur Verfügung.

Für ihr Amt kandidierten der Geschäftsführer Wolf-
gang Doub und der Relerent für besondere Aufgaben
Prof. Dr. Jürgen Teumer nicht mehr. Der Bundesvor-
sitzende bedankte sich bei beiden für ihr großes Enga-
gement in der Vorstandsarbeit. Für Wolfgang Doub
wurde Volker Maihack gewählt. Die Relerentenstelle
Jür besondere Aufgaben wurde nicht wieder besetzt.

Die Wahlergebnisse im Überblick:

Geschäftsführender Vorstand: 1. Vorsitzender: Kurt
Bielfeld. 2. Vorsitzender: fheo Borbonus. Geschäfts-
führer: Volker Maihack. Rechnungsführer: Wolfgang
Scheuermann. Schriltführerin: Veronika Skuplo.

Redaktion: Barbara Kleinert-Molitor, Dt. Uwe Förster,
Prof. Dr. Manfred Grohnfeldt.

Relerent f ür Beruf sf ragen'. V olker M ai h ack.

Für die Mittagspause hatte die Landesgruppe eine
Mahlzeit im Hause organisiert, so daß die Delegierten-
versammlung zügig Iortgesetzt werden konnte.

Nach der Mittagspause beschäItigte sie sich mit zehn
Anträgen, wobei der wohl wichtigste, der auch die
zukünftige Struktur der dgs verändern wird, Antrag 1

war:,,Die Delegiertenversammlung möge beschlie-
ßen, daß eine Arbeitsgemeinschaft freiberuflicher und
angestellter Sprachheilpädagogen (AGFAS) innerhalb
der dgs gegründet wird". Wegen der großen Bedeu-
tung des Antrages soll er hier im Wortlaut wiedergege-
ben werden. Die Satzung mußte erweitert werden. Der
Absatz in der Satzung lautet dann: § 15: AGFAS (Ar-
beitsgemeinschaft freiberuflicher und angestellter
Sprachheilpädagogen) :

1. Die AGFAS isl der Zusammenschluß der freiberuf-
lich oder angestellt in außerschulischen Arbeitsleldern
tätigen Sprachheilpädagogen mit akademischer Aus-
bildung. Die AGFAS ist eine unselbständige Unterglie-
derung des Vereins.
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2. Die AGFAS gibt sich eine Geschäftsordnung, die
die Mitgliedschaft in der AGFAS sowie deren Aufga-
ben und Organisation regelt. Zur ihrer Wirksamkeit
bedürfen die Geschäftsordnung und deren Anderung
der Genehmigung durch den Hauptvorstand.

3. Die Mitglieder der AGFAS zahlen einen besonderen
Mitgliedsbeitrag, der von der Delegiertenversammlung
festgelegt wird.

Der Antrag wurde kontrovers diskutiert. Es wurden
Angste geäußert, daß hier eine Spaltung vorgenom-
men werden soll, die später zu einer Abspaltung füh-
ren könnte. Andererseits wurde deutlich, daß die frei-
beruflich und angestellt tätigen Sprachheilpädagogen
im Rahmen der Gesamldgs nicht ausreichend vertre-
ten werden können. Der mit einem Juristen ausgear-
beitete § 15 wurde dann von der Delegiertenversamm-
lung mit groBer Mehrheit angenommen. Mit der AG-
FAS geht die dgs neue Wege. Wohin sie führen, läßt
sich heute noch nicht sagen.

ln einem weiteren Antrag wurde beschlossen, daß der
Vorsitzende der AGFAS im Bundesvorstand Sitz und
Stimme erhält.

Um die Delegierlenversammlung weiter arbeitsfähig
zu halten und um die Koslen zu senken, wurde be-
schlossen, den Delegiertenschlüssel so zu verändern,
daß bei der derzeitigen Mitgliederzahl die Anzahl der
Delegierten von jetzt ca. 1 50 auf ca. 1 00 gesenkt wird.

Weitere Anträge waren fiskalischer Natur: Es wurde
beschlossen, den Bundesbeitrag um 20,-DM auf 65,-
DM zu erhöhen. Die Mitglieder der AGFAS zahlen
zusätzlich 100,- DM. Die Mitglieder in den neuen Bun-
desländern müssen 45,- DM und Studenten 30,- DM
an die dgs-Bundeskasse abliefern.

Auch die übrigen Anträge waren gut vorbereitet wor
den, so daß sie nach kurzer Diskussion zur Abstim-
mung kamen.

Dann wurde der Haushaltsplan '1993 - wiederum
übersichtlich - vorgelegt und nach kurzer Diskussion
angenommen.

Die XXl. Arbeits- und Fortbildungstagung der dgs wird
vom 6. - 8. Oktober 1994 in Hamburg stattfinden. Der
Kongreß trägt den Namen: Sprachheilpädagogik im
Wandel - Phänomene erkennen, Wege suchen, Gren-
zen überschreiten.

Dank der sorgfältigen Vorbereitung des Vorstandes
und der straffen Diskussionsleitung durch den Bun-
desvorsilzenden konnle diese Delegiertenversamm-
lung am Nachmittag so rechtzeitig beendet werden,
daß die Delegierten die Möglichkeiten hatten, sich
kühzeitig im schönen Würzburg umzusehen. Später
traf man sich dann zu einem Begrüßungsabend im
Gesandtenbau der Residenz zu Würzburg.

Thomas Gieseke

XX. Arbeits- und Fortbildungstagung
der Deutschen Gesellschaft für
Sprachheilpädagogik e.V.
vom 15.-17. Oktober 1992
Zur XX. Arbeits- und Fortbildungstagung unter dem
Leitthema ,,Sprache - Verhalten - Lernen,, hatte in
diesem Jahr vom 15.-17. Oktober die Landesgruppe
Bayern nach Würzburg eingeladen. Das attraktive Ta-
gungsthema sowie der Charme und das kulturelle An-
gebot der unterfränkischen Metropole führte 1.300
Tagungsteilnehmer aus dem ln- und Ausland nach
Würzburg. Konfrontiert mit einer sich neu organisie-
renden bildungspolitischen Landschaft und dem phä-
nomen einer immer komplexer gestörten Schüler-
schaft, die die Sprachheilpädagogik vor neue Heraus-
forderungen und Aufgaben stellt, fand das Ta-
gungsthema bei den Sprachheilpädagogen aus Schu-
le und Praxis eine breite Resonanz. ln Referaten, Se-
minaren, Workshops und Arbeitsgemeinschalten wur-
den die Zusammenhänge von Sprache, Verhalten und
Lernen differenziert und ausführlich diskutiert und mit
den unterschiedlichen Aspekten gestörter sprachlicher
Kommunikation in Beziehung gesetzt. Therapie- und
Förderkonzepte zum sprachlichen, kognitiven und so-
zialen Lernen mit unterschiedlichen Ansätzen und
Zielrichtungen wurden vorgestellt.

Nach einem lebendigen und kommunikativen Begrü-
ßungsabend im Gesandtenhaus der Residenz zu
Würzburg wurde am Donnerstagvormittag im Festsaal
der Neubaukirche der Kongreß durch den Bundesvor-
sitzenden, Herrn Kurt Bielfeld, eröffnet. GrüBe der
Bayerischen Landesregierung, der Stadt Würzburg
und der Julius-Maximilians-Universität wurden durch
ihre Vertreter überbracht. Sie wünschten dem Kon-
greß rm lnteresse der Rehabilitation der sprachbehin-
derten Kinder und Erwachsenen ein gutes Gelingen.
Herzliche Worte der Begrüßung fand auch Frau Früh-
wirth, die Vorsitzende der Österreichischen Gesell-
schaft für Sprachheilpädagogik. Das musikalische
Rahmenprogramm wurde von Prof. Dr. Louis Debes
durch ein Orgelkonzert gestaltet. Zur besonderen
Freude der Gäste trug aber die Aufführung der Kinder
der Sprachheilschulen Schweinfurt und Miltenberg bei,
die deutlich machte, daß selbst bei einer Eröllnungs-
feier nicht nur der Kopf, sondern alle Sinne angespro-
chen werden wollen. lhnen und ihren Lehrern sei an
dieser Stelle besonders gedankt!

Der Festvortrag wurde von Prof. Dr. von Deustervon
der Univ.-HNO-Klinik Würzburg gehalten. ln einem
weiten Bogen umriß er die Entwicklung der Sprachpa-
thologie und des Sprachheilwesens von der Antike bis
hin zur Gegenwart und stellte die Vielschichtigkeil des
medizinischen, logopädischen und sprachheilpädago-
gischen Handelns als interdisziplinäre Aufgabe bei
sprachgestörten Kindern, Jugendlichen und Erwach-
senen dar.

Als Ko-Referent unterzog Ptol. Braun von der Freien
Universität Berlin die aktuelle Situation der Sprachheil-
pädagogik in Praxis, Ausbildung und als Wissen-
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schaftsdisziplin einer sehr weitgreifenden kritischen

Analyse. Vor dem Hintergrund immer knapper wer-

dender finanzieller Ressourcen und einer bildungspo-

litischen Tendenz, die die Gelahr einer Entprofessio-

nalisierung in sich birgt, forderte er in allen Bereichen

eine stärkere wissenschaftliche Grundlegung und

schärfere Kontuierung sprachheilpädagogischen Wis-

sens und Handelns.

Die nachlolgenden Referate beleuchteten das kom-

plexe Geschehen von Sprache, Verhalten und Lernen

aus sehr unterschiedlichen Perspektiven, wobei die

Beiträge nicht nur theoretischen Fragestellungen zu
psychischen Funktionen, wie z.B. Gedächtnisbildung,
Wahrnehmung, Emotionalität, Lernen, Spracherwerb

und Sprachverlust, gewidmet waren, sondern auch

diagnostische und therapeutische Konzepte zur Dis-

kussion stellten. Aul die Fülle der Beiträge kann hier

im einzelnen nicht eingegangen werden. Sie doku-

mentierten aber insgesamt, daß bei den beobachteten

umfassenden Sprach-, Lern- und Verhaltensproble-

men sprachbehinderter Kinder eine mehrdimensiona-

le, theoretisch wie empirisch fundierte Sprach- und

Entwicklungstherapie notwendig ist. Einzelne Thera-
pieformen sind darin zu integrieren, um die Störungen
nicht nur abzubauen, sondern die Gesamtpersönlich-
keit des Kindes in seinen unterschiedlichen Lebensbe-
zügen zu fördern.

Die gegenwärtig in allen Bundesländern aktuelle Fra-
ge, in welchem institutionellen Rahmen eine solche

umfassende Sprachförderung optimale Voraussetzun-
gen findet, wurde ebenfalls in den Beiträgen aufgegrif-

ien und an regionalen Beispielen bereits erprobter
Modelle diskutiert.

Dieses umfassende Spektrum theoretlscher wie auch
praxisbezogener Referate land breite Zustimmung
unter den Tagungsteilnehmern und wurde damit auch
den unterschiedlichsten lnformationsbedÜrfnissen ge-

recht, so daß die an{änglichen organisatorischen lrri-

tationen schnell in Vergessenheit gerieten. Dazu bei-
getragen hal sicherlich auch das interessant gestalte-

te Kulturprogramm. Die Konzerte, Besichtigungen und
Stadtführungen und der Besuch der Hofkirche der
Residenz fanden ebenso regen Zuspruch wie auch
der fränkische Wein in den gemütlichen Weinstuben
und -kellern. Sie haben sich als idealer Ort eruiesen,
um auch im größeren Kollegenkreis fachliche Erfah-
rungen und Anregungen auszutauschen und kollegia-
le Kontakte über die Landesgrenzen hinaus neu zu
knüpfen. Mit dieser guten Mischung aus Kultur, Kom-
munikation und fachlich guten Vorträgen in einer le-
bendigen Umgebung wird Würzburg uns sicherlich in

guter Erinnerung bleiben.

Roswitha Romonath

Aufruf zur Gründung einer Arbeitsge-
meinschaft der freiberuflich und an-
gestellt tätigen Sprachheilpädagogen
(AGFAS)

Auf der Delegiertenversammlung anläßlich des dies-
jährigen dgs-Kongresses in Würzburg wurde die

Gründung einer Arbeitsgemeinschaft der Ireiberuflich

und angestelll tätigen Sprachheilpädagogen (AGFAS)

beschlossen.

Diese Gründungsversammlung soll stattfinden am

Samstag, dem 23.01 .1993, in der Universität zu Köln

in den Räumen des Seminars für Sprachbehinderten-
pädagogik, Klosterstr. 79b, 5000 Köln 41, 10.00 bis

17.00 Uhr.

Diese Arbeitsgemeinschaft ist: ,,... du Zusammen'
schluß der freiberuflich oder angestellt in außerschuli-

schen Arbeitsfe ldern tätig e n Sprach hei I päd agog en m it
akademischer Ausbildung."

Die anstehenden, den außerschulischen Bereich be-

rührenden Probleme und Aufgaben für Sprachheilpäd-
agogen sind groß. Sie betreffen nicht nur selbständige

Praxisinhaber, sondern ebenso die in privaten, staatli-

chen oder von sonstigen Trägern betriebenen außer-

schulischen Einrichtungen tätigen angestellten oder

auf Honorarbasis beschäftigten Kolleginnen und Kol-

legen. Beihilierecht, Umsatzsteuerproblematik, Aner-

kennung durch Krankenkassen, berufsrechtliche Re-

gelungen, verbindliche Lehr- und Prülungsrichtli-
nien (Ausbildungsstandard), einheitliche Rechtsbera-

tung, Gründung eines Versorgungswerkes, Gruppen-
versicherungen, Eingruppierungsordnungen nach

BAT entsprechend den akademischen Abschlüssen
seien als Stichworte genannt.

Seit über zehn Jahren wurden diese Probleme und die
Aufgaben, die sich daraus iür die dgs ergeben,
manchmal kontrovers diskutiert. Die Delegiertenver-
sammlung in Würzburg hat gezeigt, daß nunmehr die

überwältigende Mehrheit der Mitglieder unseres Ver-
bandes die Notwendigkeit sieht, die lnteressen der
betroffenen Kollegen in einer eigenen Untergliede-
rung, der ,,Arbeitsgemeinschaft der freiberuflich und
angestellt tätigen Sprachheilpädagogen", zu bÜndeln.

Diese Arbeitsgemeinschalt ist jetzt fest in der Satzung
der dgs verankert. Die betroffenen Kolleginnen und
Kollegen müssen nun auf der Gründungsversamm-
lung in Köln über Form und lnhalt der AGFAS-Aktivitä-
ten grundsätzliche Entscheidungen treffen. Der Beilritt
in die Arbeitsgemeinschaft ist nur solchen Sprachheil-
pädagogen vorbehalten, die akademisch ausgebildet
und mit erster Fachrichtung Sprachbehindertenpäd-
agogik ihren Arbeitsschwerpunkt im außerschulisch-
therapeutischen Bereich haben (2.8. in Reha-Zentren,
Sprachheilkindergärten, Ambulanzen, freien Praxen,
Kliniken, geriatrischen Zentren, Frühförderstellen, Be-
ratungsstellen etc.).

Der Beitritt erlolgt {reiwillig und zieht die Erhebung
eines eigenen Mitgliedsbeitrages, zunächst in Höhe
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von 100 DM (auf der Delegiertenversammlung in
Würzburg satzungsgemäß so beschlossen), nach
sich. Dieser Extrabetrag, der neben dem ,normalen,,
dgs-Jahresbeitrag zu zahlen ist, soll die Mittel zur ef-
fektiven Wahrnehmung der lnteressen sicherstellen.

Alle Einzelheiten der o.a. lnteressenvertretung muß
eine Geschäftsordnung regeln, die neben einer inhalt-
lichen Diskussion auf der Gründungsversammlung der
AGFAS am 23. Januar 1993 in Köln festgelegt werden
soll. Entsprechend der Bedeutung für die Zukunft der
Arbeitsgemeinschaft, aber auch für die gesamte dgs,
wird nachhaltig darauf hingewiesen, daß Vertreter aus
allen Landesgruppen erscheinen mögen.

Wenn Sie weitere lnformationen benötigen, wenden
Sie sich bitte an lhre Landesgruppe oder den Referen-
ten für Berufsfragen.

Volker Maihack

Landesgruppe Rheinland-Pfalz
1. Sprachheilschulen

lm Regierungsbezirk Trier, einem der drei Regie-
rungsbezirke im Bundesland Rheinland-pjalz, gibt es
nur eine Schule für Sprachbehinderte (SfS Konz).

Seit Beginn des laufenden Schuljahres werden Teile
der Schülerschaft der SfS Konz in gesonderten Klas-
sen in der SfL Wittlich-Wengerohr unterrichtet. Schul-
aufsichtsbeamte des betreffenden Regierungsbezir-
kes sprachen darüber hinaus auf einer Veranstaltung
der GEW am 23.06.92 in Wittlich-Wengerohr (,,Ent-
wicklung des Sonderschulwesens im Bezirk Trier")
von weiteren drastischen Kürzungen im Bereich der
Schule für Sprachbehinderte. Eine deutliche lntensi-
vierung integrativer Fördermaßnahmen an Grund-
schulen im erwähnten Regierungsbezirk ist aber nicht
zu erkennen. Sehen wir in Anbetrachl solcher Verän-

derungen im Regierungsbezrk frieu langJristig der
Auflösung der SJS Konz entgegen und ist dies ein
ersler Schritt zur Auflösung der Schule für Sprachbe-
hinderte in Rheinland-Pfalz?

Der dgs-Landesvorstand Rheinland-PIalz hat im Hin-
blick auf solche Veränderungen die Schulleiter der
Schulen für Sprachbehinderte in Rheinland-pfalz am
03.07.92 zu einem'Meinungsaustausch' nach Kleinich
im Hunsrück eingeladen. Gemeinsam wurde ein Kata-
log von Fragen erarbeitet, der nun der Ministerin für
Bildung und Kultur in Rheinland-Pfalz, Frau Dr. Rose
Götte, zugestellt werden soll.

2. Fortbildung

Sicherlich nicht zuletzt au{grund ihrer großen praxis-
nähe erfreuen sich die regelmäßig stattfindenden Fort-
bildungsangebote der dgs-Landesgruppe Rheinland-
Pfalz größter Beliebtheit.

Themen der letzten Veranstaltung am 03./04..10.92:
Jeux dramatiques, Phantasiereisen und Kinderlieder.
Solche'etwas anderen Fortbildungsveranstaltungen,
sollen weiterhin zweimal jährlich zum festen Bestand-
teil der dgs-Veranstaltungen in Rheinland-Pfalz gehö-
ren.

3. Krankenkassen

lm Laufe des Jahres 1992 wurden vom dgs-Landes-
vorstand bestehende verträge von niedergerassenen
Sprachheilpädagogen, Therapeuten und Logopäden
mit den Krankenkassen gesammelt, eingesehen und
geprüft.

ln Anlehnung an den bestehenden Rahmenvertrag
der dgs-Landesgruppe Rheinland wird in Kürze ein
Vertragsentwurl fertiggestellt sein, den der dgs-Lan-
desvorstand Rheinland-Pfalz dem IKK-Landesver-
band Nordrhein und Bheinland-Pfalz in Bergisch-
Gladbach vorstellen wird.

Gerhard Zupp

Einblicke

W. Lehmann, Berlin

Sprachheilpädagogische Therapie bei
geriatrischen Aphasiepatienten nach
einem zerebrovasku!ären lnsult
1. Sprach heilpädagogisch-geriatrische Therapieprin-

zipien

1.1 Vorüberlegungen

Der geriatrisch aphasische Patient weist generell eine
zentralbedingte Störung des Umgangs mit Sprache
auf, die von den Funktionsstörungen der peripheren
ausführenden Organe unabhängig ist.

Bei der Aphasie handelt es sich immer um einen er-
worbenen, nicht um einen angeborenen Hirnschaden.
Man bezeichnet meist als Aphasie nur jene Störun-
gen, die erst nach dem vollzogenen Spracherwerb
auftreten.

Bei der Klassifikation der Sprachstörung ist zu beach-
ten, daß die Aphasie als zentrale Störung grundsätz-
lich alle Sprachmodalitäten betreflen kann.

Sie ist deshalb nicht nur eine Störung der Produktion,
sondern meist auch des Verstehens der Außerungen.
Ebenfalls beschränkt sie sich nicht nur allein aul die
Lautsprache, sondern oft ist sie mit Störungen in der
Schriftsprache verbunden (vgl. Friederici 1985\.
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Viele Aphasiker sind rechtsseitig gelähmt, manche

haben eine Gesichts{eldeinschränkung. Ebenfalls
können Orientierungsstörungen auftreten. Alle Apha-

siker leiden unter einer mehr oder weniger starken

Hirnleistungsschwäche. Da Aphasie jedoch keine psy-

chische Erkrankung ist, reagiert der Aphasiker ad-

äquat auf die alltäglichen Ereignisse (vgl. Mickeleit
1 s88).

Aufgrund dieser Situation brauchen Aphasiker Men-

schen, die sehr viel Geduld mit ihnen haben, die sich

Zeit nehmen, zu verstehen, was der einzelne Aphasi-

ker denkt, was er möchte, was er braucht. Der Apha-

siker braucht Menschen, die ihn entsprechend seiner

noch verbliebenen Möglichkeiten fördern und dies

über sehr lange Zeiträume auch tun. Er braucht Men-

schen, mit denen er wieder Kontakt aufnehmen kann,

mit denen er seine Sorgen, Nöte und Hoffnungen be-

sprechen kann und bei denen er keine Angst haben

muß, als geistig nicht mehr zurechnungsfähig abge-

stempelt zu werden (vgl. Rleger 1990).

So ist besonders bei der späteren Planung der Thera-
pie zu beachten, daß man dem Aphasiker nicht seine

Würde nimmt, indem man ihn wie ein kleines Kind

behandelt. Der Trugschluß in der Logik mancher Men-

schen könnte für ihn vernichtend sein, der besagt: Wer

nicht sprechen kann, kann nicht denken und ist damit

nicht erwachsen. Diese Betrachtungsweise kann dazu
führen, die ldentität des Aphasikers zu zerbrechen,
indem sein Selbstwertgefühl verletzt wird und er damit
der Gefahr ausgesetzt ist, den Glauben an sich selbst
zu verlieren. Er vereinsamt durch die Ausgrenzung
seiner Umwelt. Der Aphasiker fühlt sich dann von sei-
ner Umwelt nicht mehr als vollwertiger Mensch akzep-
tiert. Er bleibt dann ein Mensch in seinem Dasein.

So muß er wieder den Mut bekommen, auch mit ge-

störter Sprache zu sprechen. Er muß den Mut aufbrin-
gen, zu sagen: Sprich doch nicht für mich - ich will für
mich selbst sprechen. Denn diese Fähigkeit, auch mit
mehr oder weniger gestörter Sprache für sich selbst
zu sprechen, wird letztendlich über die Frage einer
geglückten sprachheilpädagogisch-geriatrischen Re-

habilitation entscheiden. Das ist um so wichtiger, da
der Aphasiker von einer Störung der gesamten Spra-
che, genauer gesagt, einer StÖrung bzw. Blockierung
von Teilen des Sprachprogramms, das in der Kindheit
erworben wurde, und von einer Störung der Kontrolle
über die Sprachprozesse, die das Programm in wahr-
nehmbare Sprache umsetzen, betroflen wurde (vgl.

Lutz 1989\.

Der Aphasiker hat nicht bestimmte Wörter oder For-
mulierungen vergessen, sondern er hai die Regeln
und Sprachprozesse auf Abruf nicht mehr zur Verfü-
gung., die er braucht, um in jeder Situation die passen-
den Außerungen zu verwenden.

Beim Aphasiker funktionieren Teile des zugrundelie-
genden Sprachprogrammes nicht mehr, und damit
sind die Fähigkeiten der sprachlichen Realisierung
(Sprechen, Verstehen, Lesen und Schreiben) nicht

mehr gegeben, da sie ja auf dieses Programm ange-

wiesen sind.

Der Aphasiker, der die grammatischen Prozesse nicht

mehr behenscht, spricht und schreibt im Telegramm-

stil. Auch beim Lesen überspringt er die unbetonten
grammatischen Bestandteile der Wörter und die soge-

nannten kleinen Wörter wie Präpositionen, Pronomen,

Konjunktionen und Artikel, und er versteht die sinntra-
genden Wörter (Substantive, Verben und Adjektive)

im Gespräch besser als die übrigen Wörter.

Sprechen, Verstehen, Lesen und Schreiben sind aber

nicht immer gleichmäßig gestört. Diese Regelsysteme

arbeiten normalerweise eng zusammen. Wir hören,

was wir sprechen; wir schreiben beim Diktat das, was

wir hören usw. Bei Aphasikern dagegen bricht diese

Kooperation oft zusammen.

Da bei Aphasie eine Störung aller Sprachmodalitäten
vorliegt, müssen isolierte Sprech-, Verstehens-, Lese-

und Schreibstörungen von ihr unterschieden werden.

Sie haben andere Ursachen und erfordern auch eine

andere Therapie.

Wir können einige grundlegende Therapieprinzipien
und Forderungen an die Therapiemethoden unter-

scheiden. Sie wurden erprobt und zusammengestellt
unter dem Gesichtspunkt des geriatrischen Aphasie-
patienten.

1.2 Sprachheilpädagogisch-geriatrische Therapie-
prinzipien

- Das Prinzip vom ,,Einfachen zum Schwierigen":

Nicht immer fällt die Jormale Kompliziertheit verbalen
Materials bei der Sprachrestitution mit der psychologi-

schen Restitution zusammen. Deshalb sollte das be-
kannte didaktische Prinzip ,,vom Ein{achen zum

Schwierigen" auch bei der sprachheilpädagogisch-ge-
riatrischen Therapie berücksichtigt werden.

Dabei muß jedoch die Frage der Schwierigkeit des
Materials in jedem Falle und bei jeder Aphasielorm
einer sorgfältigen Analyse unterzogen werden.

- Berücksichtigung von Volumen und Vielfalt des Ma-
terials (verbal und bildlich):

Der Umfang darf nichl zur Belastung und zum Gegen-
stand der Aufmerksamkeit werden: Man sollte mit ge-
ringem Umfang und geringer Materialvielfalt arbeiten.

Erst nach einer relativen Restitution der einen oder
anderen Fähigkeit zu sprechen, zu verstehen usw.
können Materialvolumen und -vielfalt gesteigert wer-
den.

- Berücksichtigung der Schwierigkeit des verbalen
Materrals:

Dazu gehören: die Berücksichtigung der objektiven
und subjektiven (für den entsprechenden Patienten)
Lexikhäuiigkeit, die der phonetischen Schwierigkeit
und die der Länge von Wörtern, Phrasen und des
Textes.
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- Berücksichtigung der emotionalen Materialschwie_
rigkeit:

Das verbale und nonverbale Material muß eine günsti-
ge 

.emotionale Grundlage für die Therapie sc-haffen
und positive Emotionen stimulieren.

ln einigen Fällen ist es notwendig, Material einzuset-
zen, das bei den Aphasikern stark negative Emotionen
hervorruft (unmittelbar nach positiven). Ein solcher
Konllikt schafft oft die Voraussetzungen für die Aktua_
lisierung von Wörtern, z.B. bei Amneitischer_ und Bro_
ca-Aphasie. Diese Methode sollte allerdings sehr vor_
sichtig eingesetzt werden (vgl. Tsvetkova 19gS).

Durch diese Prinzipien ergeben sich eine Reihe von
Forderungen an die in der praktischen Arbeit mit Apha_
sikern eingesetzten Methoden.

1-3 Forderungen an die sprachheilpädagogischen
Therapiemethoden

- Adäquatheit bezüglich des Mechanismus der
Sprachstörung (direktes Herangehen):

Die sprachheilpädagogisch-geriatrische Therapie darf
nicht vom Symptom (der Aphasiker,,spricht nicht,,oder
,,versteht die Sprache nicht,, usw.) ausgehen, sondern
sie muß den Entstehungsmechanismus zugrunde le-
gen und den Menschen als Ganzheit betrachten.

Das Symptom des gestörten Sprachverständnisses
entsteht bekanntermaßen bei der Schädigung ver-
schiedener Hirnabschnitte.

ln allen Fällen ist das Sprachverständnis gestört, je-
doch der Mechanismus des Symptoms ist immer ein
anderer, und so müssen auch die sprachheilpädago-
gisch-geriatrischen Restitutionsmethoden in Abhän-
gigkeit vom Defektmechanismus unterschiedlich sein.

- Umgehung der Schädigung:

Diese Therapiemethoden begegnen dem Defekt nicht
direkt, sondern umgehen indirekt den unmittelbaren
Defekt mit dem Ziel, sich auf intakte Ebenen und Glie-
der in der Funktionsstruktur zu stützen und ihn damit
zu überwinden.

Wenn z.B. das phonematische Gehör geschädigt ist
und infolgedessen auch der Prozeß der Lautdifferen-
zierung beeinträchtigt wurde (gestört sind dann Ver
stehen, Sprechen, Lesen und Schreiben), müssen
Methoden eingesetzt werden, die nicht auf den ge-
schädigten akustischen Analysator einwirken, sondern
auf die mit ihm verbundenen kinästhetischen, opti-
schen und optisch-stereometrischen Analysatoren so-
wie auch aul die Ebene der semantischen Wahrneh-
mung (Sinn und Bedeutung der Wörter).

- Anwendung mittelbarer, kompensatorischer Metho-
den:

Sie dienen der Beeinflussung der bei Aphasie gestör-
ten Sprache über andere psychische Prozesse und
Leistungen (Wahrnehmung, Gedächlnis, Denken,
Gegenstandsvorstellungen, Gefühls-Willens-Sphäre,
Persönlichkeit usw.).

Die Methoden sollten nicht isoliert, sondern systema-
tisch sein.

Der Systemcharakter der Methoden ermöglicht die
Systemeinwirkung auf den Defekt und nich't auf die
Wiederherstellung einzelner Sprachoperationen und
damit die Restitution des verbalen Auftretens insge-
samt.

Der isolierte Einsatz einzelner Verfahren ist auch dann
uneffektiv, wenn noch eine ausreichende Menge von
Begleitübungen durchgeführt wird, da 1a jedesrial nur
eine Teilaufgabe gelöst wird und nur ein konkreter
Funktionsdefekt einer Einwirkung unterliegt.

Nicht berücksichtigt werden dabei die Wechselwirkun_
gen der verschiedensten Funktionen und ihr Organi_
sationsprinzip auf mehreren Ebenen.

Das isolierte Verfahren kann bestenfalls zu einem
Teileffekt mit geringer Stabilität und zur Restitution
isolierter Operationen führen. Auf all diese Ebenen
und Aspekte der Sprache muß systematisch einge_
wirkt werden.

1.4 Verfahrenssysteme der sprachheilpädagogisch-
geriatrischen Therapie:

Die Verfahrenssysteme ziehen nicht nur eine direkte,
indirekte oder kompensatorische Einwirkung auf den
Defekt nach sich, sondern führen auch zur Restitution
der Funktion als komplexe Tätigkeit.

Sie weisen folgende Besonderheiten auf:

- lm System existiert eine Iührende Methode, deren
Auswahl von der gestörten Funktion und dem Stö-
rungsmechanismus abhängt.

- Ein und dieselben Verfahren können in verschiede-
nen Systemen eingesetzt werden und dort andere
Aufgaben lösen.

- Das System beinhaltet direkte und indirekte Metlp-
den.

- Es ist weiterhin von einer Reihe von kompensatori-
schen Übungen begleitet, die den erreichten Effekt
stabilisieren.

Unter Berücksichtigung dieser aufgestellten Forderun-
gen werden die Aufgaben für die Therapie formuliert.

1.5 Aufgaben der sprachheilpädagogisch-geriatri-
schen Therapie:

Es soll eneicht werden:

- nicht Wiederherslellung einzelner, isolierter Fähig-
keiten und Fertigkeiten, sondern Restitution der ge-
störten Funktion als psychische Tätigkeit;

- vollständige oder teilweise Funktionsrestitution,
nicht Anpassung des Aphasikers an seine Schädi-
gung;

- Rückführung des Aphasikers in das normale soziale
Milieu, nicht in das vereinfachte;

- vor allem Wiederherstellung der Kommunikations-
funktion der Sprache, nicht ihrer einzelnen Seiten;
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- Wiederherstellung der verschiedenen Formen der

KommunikationsütigXeit (verbaler und nonverbale ;

vgl. Isvetkova 1985).

2. Kriterien für den Einsatz von methodischen Thera-

pievarianten

2.1 Vorüberlegungen zum Einsatz der methodischen

TheraPievarianten

Nach der beim entsprechenden Aphasiker unler-

schiedlich erstellten Diagnose sind die entsprechen-

den Therapieverfahren abzuleiten Die spezifische

Aphasietherapie erfolgt jetzt im engeren Sinne (vgl'

Kitzing 1979), d-h.:

- Die einzelnen Sprachausfälle werden gezielt ange-

gangen;

- an den Aphasiker werden stärkere Anforderungen

gestelh;

- seine Aussagen werden mehr verbessert;

- der zu wiederholende Stolf wächst und wird kom-

plexer, und

- der Aphasiker lernt, mit seinen sprachlichen Mög-

lichkeiten besser umzugehen (vgl. Mäurer 1989\'

Zur Betreuung des Aphasikers reicht aber selten eine

Methode aus. Meist braucht der Sprachheilpädagoge

ein Gefüge aus untergeordneten und Teilmethoden

entsprechend dem jeweiligen Aphasietyp und der spe-

ziellen Aphasikerpersönlichkeit, das jeweils individuell

verschieden ausfällt. Eckpfeiler therapeutischen Be-

mühens sind u.a. adäquate, am Patienten und dem

aphasischen Syndrom orientierte Stimulation unter

Berücksichtigung des Systemcharakters der Sprache

und ihrer wichtigsten linguistischen Strukturkompo-

nenten (vgl. Lehmann 1988).

Vor dem Übergang zur nächsten Schwierigkeitsstufe
muß geprüft werden, ob der Aphasiker die trainierte

Leistung auch mit nicht geübtem Material erbringen

kann (Generalisierung). lst dies der Fall, wird der

Schwierigkeitsgrad des benutzten sprachlichen Mate-

rials gesteigert.

Des weiteren können ständig alltagssprachliche Stra-

tegien lür die sprachheilpädagogisch-gerialrische
Therapie genutzt werden. Gleichfalls wichtig sind au-

diovisuelle Hilfsmittel und kommunikative Aspekte. Sie

werden bestimmt nach den Strategien, die aus der

Alltagskommunikation von Normal-Sprechern bekannt

sind, der individuellen Motivationslage und der kogni-

tiven Strukturierung, dem vorliegenden aphasischen
Störungsbild und dem geplanten Therapieaufbau (vgl.

Ohlendon 19a5).

2.2 Beachten der Semantik

Eines der wichtigsten Glieder der Umstrukturierung
bei allen Formen der Aphasie ist das Stützen aul die

semantische Seite der Sprache. Sie muß vom Sprach-
heilpädagogen nicht nur dann herangezogen werden,

wenn er verbale Begriffe oder den grammatischen

äu, O"t Sprache wiederherstellen will, sondern auch

dann, wenn er die akustisch-gnostischen Prozesse

wiederaufbauen, wenn er die Störungen des phone-

matischen Gehörs und viele andere, der Aphasie eige-

ne Störungen Überwinden will'

2.3 Training der Aufmerksamkeit

Der Aphasiker sollte lernen, wie es für ihn am besten

ist, mit Anspannung und Lockerung umzugehen.Für

die Therapie empfiehlt sich folgendes: Uben eines

Elementes mit abgelenkter Aufmerksamkeit durch

Lenken der Aufmerksamkeit aul etvvas and-eres; Uben

mit daraul gerichteter Aufmerksamkeit; Uben einer

Streßsituation in der Therapie und Gebrauch des Ge-

übten in der alltäglichen Kommunikationssituation'

2.4 Veränderung des Aufgabenmodus

Als günstig erweisen sich: Ausweichen auf eine ande-

re Modalität und Aktivierung mehrerer Modalitäten'

Die Verwendung einer anderen Modalität (Gestik, Aul-

malen, Aufschreiben, den lnhalt in die Luft schreiben

usw.) kann den angestrebten sprachlichen Ausdruck

bahnen. Die Aktivierung mehrerer Modalitäten verbes-

sert die Speicherung. Sie kann den Abruf von

Spracheinheiten entscheidend erleichtern' Günstig ist

das bewußte Wahrnehmen von Schreibbewegungen

und das anschauliche Sichvorstellen von Dingen oder

Zuständen.

Wichtig ist es, möglichst oft sprachliche Einheiten mit

der persönlichen Erfahrung des Aphasikers zu verbin-

den und möglichst oft seine individuell geprägte Vor-

stellung abzurufen.

Der Aphasiker soll erfahren, daß die Richtigkeit vieler

Sprachäußerungen davon abhängt, daß sie individuel-

len Erfahrungen und Vorstellungen entsprechen.
Wenn Aphasiker sprachliches Material mit dem ver-

knüpjen, was als ihr fester Wissensbesitz präsent ist,

kann das zu ,,Eselsbrücken" führen, und die anschau-

lichere Vorstellung kann sprachliche Leistungen er
leichtern, besonders im Verstehen, im Behalten und

bei der Wortfindung.

2-5 Entwicklung des Benennens (der nominativen
Seite der Sprache)

So besteht das Beseitigen dieser eigentlich amnesti-

schen Störung in der Hauptsache aus der Aktivierung

der anschaulichen, gegenständlichen Vorstellungen

und in der Erweiterung, zuweilen auch in der Einen-
gung der Grenzen der sprachlichen Begrifie, d.h. ihrer

Systematisierung.

Eine solche Präzisierung der sprachlichen Begriffe
wird erreicht, indem ein Worl in unterschiedliche phra-

seologische Kontexte einbezogen wird, in das soge-
nannte ,,Spielen mit der Bedeutung". Dadurch wird das
Wort mit Beziehungen unterschiedlicher Art und mit

einem vielfältigen lnhalt angereichert, der ein Wort

über die Grenzen einer konkreten Situation hinaus-
führt.
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1. DIAGNOSTIK

Aachener Aphasie Test (AAT)
(Spontansprache, Token-Test, Nachsprechen,
Schriftsprache, Benennen, Sprachverständnis)

- Hörstimulation n. Bein

- Prävent. sprachl. Stimulierung
n. Bein

- Stimulierung d. Aktivier. d.
expressiven Sprachf unktion
n. Hatfield

- Slimulat. d. auditiven
Perzeption n. Hatfield

- Tip-otthe-tongue-Wortf indung
nach Ohlendorf

- Linguistisch orientierte Therapie-
verfahren (2.B. Logotherapia)

- Melodische lntonationstherapie
nach Helm

- Therapie v. Sprachverständnis-
störungen, v. phonematischen und
syntaktischen Störungen nach
Greitemann

2. THERAPIE

Aktivierungs-Phase

Syndromspez. Übungsphase
Konsolid.-Phase

bis etwa 24. Woche
etwa ab 24. Wo.

PHASEN

METHODEN

STIMULATIONS.
METHODEN
(dir. Meth.)

UMWEG-
METHODEN
(indir. Meth.)

KOMPEN.
SATORISCHE
TECHNIKEN

- Deblockierung
nach Weigl

- Auditive Stimulation n. Schuell

- Melodische lntonationstherapie n
Helm

- Rhythmisch-melodische Stimulierung
(Sprachübungen bei Aphasie n. Frühauf/Lehmann)

- Programmierte Therapie bzw.
Ex- und lnteriorisierung nach
Tsvetkova

3. EINGLIEDERUNG

in die Aphasiker-Selbsthillegruppe

Abbildung 1 : Komplextherapieschema
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2.6 Provozieren der Sprache mittels audio-visueller
Hilfsmittel

Das ist besonders deshalb wichtig, damit der Aphasi-
ker sich selbst hört und sieht, d.h., im Stimulationspro-
zeß muß eine ,,Rückkopplung" gesichert sein. Eine
solche Arbeit hilft, die Störungen der Kontrolle und der
Selbstkontrolle der Sprache zu überwinden. Das ist

eine notwendige Voraussetzung für die wirkliche Wie-
derherstellung der sprachlichen Funktion.

Zur Entwicklung der Fähigkeit, die Richtigkeit des ei-
genen sprachlichen Ausdrucks zu kontrollieren und
ihn selbst zu steuern, muß auch die Aktivierung der
Fähigkeit dienen, Fehler in der Sprache des Ge-
sprächspartners zu finden.

2.7 Entwicklung der kommunikativen Sprachtätigkeit

Sie erfolgt vor allem bei Broca-Aphasikern und muß
vielfältige Verfahren zur Entwicklung der dynamischen
Seite der Sprache umfassen. Hier hel{en der Einsatz
von anschaulichen optischen Schemata zur Zusam-
mensetzung des Satzes, das aktive Bilden von Sätzen
anhand von Bildern, darunter auch das szenische
Gestalten (Rollenspiel) in der Einzel- bzw. Gruppen-
therapie mit Nennen der Handlungen des Aphasikers,
das Ausfüllen von Wortlücken in Sätzen, das Bilden
von Sätzen anhand von Stützwörtern und das Bilden
von Sätzen mit vorgegebenen Präpositionen.

Große Bedeutung haben die verschiedenen Formen
von Dialogen, die ein relativ rasches Reagieren des
Aphasikers auf die Frage des Gesprächspartners so-
wie die elastische innere Umstrukturierung bei einer
veränderten Wendung des Gespräches usw. erfor-
dern.

Das kann sich bis in die Bereiche der Metakommuni-
kation ausweiten (vgl. Techtmeier 1984\. Dabei wird
zwischen einer lnhalts- und einer Beziehungsebene
der Kommunikation unterschieden. Der lnhaltsaspekt
vermittelt die Daten und der Beziehungsaspekt weist
an, wie diese Daten aufzufassen sind.

3. Einsatz im Komplextherapieschema

Diese Prinzipien und Kriterien sollen beim Einsatz der
im abgedruckten Komplextherapieschema (auf Seite
327) entwickelten Phasen und Methoden beachtet
und auf die jeweils individuelle Aphasikerpersönlich-
keit unter Einbeziehung seines speziellen prämorbi-
den Zustandes zugeschnitten werden. Nur so kann
eine erfolgreiche Rehabilitalion auch der geriatrischen
Aphasiepatienten erfolgen.
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Ch. NeuschaeferRube, W. Angerstein,
B. Wein, S. Klajman, Aachen

Einsatz der Ultrasonographie am Bei-
spiel eines Patienten mit Sigmatis-
mus nasalis partialis

1. Einleitung

Die Ultrasonographie kann eingeselzt werden, um
Zungenbewegungen während des Sprechens auch
bel geschlossenem Mund zu beobachten (vgl. Böckler
et al. 1989; Klajman et al. 1988; Shawkeret al. 1984).
Mittels frontaler Projektion wird die bei der physiologi-
schen S-Lautbildung entstehende mediane Rinne im
Bereich des Zungenrückens dargestellt und die im
Querschnitt dargestellte Zungenrückenkontur aus dia-
gnostischen Gründen hinsichtlich ihrer Symmetrie
überprült (vgl. Böckler et al. 1990; Wein et al. 1991).
Anhebungen des Zungenrückens während der S-
Lautbildung lassen sich in sagittaler Projektion beob-
achten. Durch eine besondere Aufzeichnungstechnik
dieser zweidimensionalen Zungenprojektionen kann
zusätzlich eine dreidimensionale Darstellung der Zun-
ge erzeugt werden. Dabei werden transversale (hori-
zontale) Projektions-Ebenen sekundär rekonstruiert.

2. P ati e nte ndarstel I u n g u nd U ntersuch u ngs -

Methodik

Ein Sjähriger Junge wurde wegen des Verdachts auf
einen Sigmatismus nasalis vorgestellt. Die Störung
bestand seit Beginn der Sprachentwicklung und hatte
sich nach 30 Sitzungen einer logopädischen Therapie
nicht zurückgebildet. Bei der phoniatrischen Untersu-
chung wurde die Diagnose auditiv bestätigt. Mittels
transnasaler Endoskopie konnte eine funktionelle
Gaumensegelinsulfizienz bei der Bildung von Zisch-
lauten nachgewiesen werden. Zur weiteren Abklärung
des Sigmatismus erlolgte eine ultrasonographische
Diagnostik.

Der Junge wurde zunächst mit dem Siemens-Sonoline
Sl-250 Ultraschallgerät- mit einem 7,5 MHz-100"-Sek-
torschallkopf untersucht. Der Schallkopl wurde im Be-

reich des mittleren Mundbodens senkrecht plaziert
und nach vorn oben gehalten. Die Zungenrückenkon-
tur stellte sich in frontaler und sagittaler Projektion als
Linie dar und konnte videodokumentiert werden (U-
Matic-System; Aufnahmegeschwindigkeit: 25 Bilder
pro Sekunde).

Mit dem Sonographiegerät Voluson der Fa. Kretz' (3,5
MHz-Schallkopf; 60'/10O'-Sektor) konnte eine sekun-
däre Rekonstruktion erstellt werden, um die transver-
sale Schnittebene der Zunge abzubilden, und die Ge-
stallung ihrer Oberfläche zu beurteilen.

" Wir danken den Firmen Siemens AG, Erlangen, und
Kretz GmbH, Zipt, lüt die freundliche Uberlassung
der Ultraschallgeräte.

3. Ergebnisse

Die Untersuchung ergab im Zungenquerschnitt (fron-
tale Ebene) ein relatives Absinken der linken Seite des
Zungenrückens, wie es an anderer Stelle vergleichend
mit einem Normalsprecher schon einmal abgebildet
worden ist (vgl. Wein et al. 1991). Klinisch entspricht
diese Zungenasymmetrie einem Sigmatismus lateralis
sinister. lm Längsschnitt (sagittale Ebene) war die
Zungenkontur des Patienten nicht auffällig.

Bei der transversalen Darstellung konnte die Luftaus-
trittsstelle als Ort der Kaudalverlagerung der linken
Zungenseite lokalisiert werden. Bei der Darstellung
mit dem Kretz-Gerät zeigte sich eine Linksverlagerung
der lufthaltigen Zungenrinne, ein abgrenzbarer dunk-
ler Streifen, der sich von der rechtsseitigen, hell darge-
stellten Zunge im Transversalschnitt deutlich abhob.

Mit dem Einsatz der zwei- und dreidimensionalen So-
nographie zur Untersuchung der Zunge und der trans-
nasalen Endoskopie zur Untersuchung der Gaumen-
segelfunktion wurde es möglich, die Diagnose eines
Sigmatismus nasalis partialis lateralis sinister zu stel-
len. ln Kenntnis aller Pathomechanismen konnten ent-
sprechende Behandlungsansätze entwickell werden.
lnnerhalb von 15 Therapiesitzungen wurden die Stö-
rungen bei dem hier vorgestellten Patienten erfolg-
reich behandelt. Dre abschließenden Untersuchun-
gen, die sowohl Einzelphonem-Artikulationen als auch
das Nachsprechen typischer Prüfwörter umfaßten, er-
gaben sonographisch unauffällige Zungenkonturen,
eine ungestörte Gaumensegelbeweglichkeit und auch
eine auditiv normale Aussprache.

4. Diskussion

Das nasale Lispeln kann, wie es Seeman (1959) be-
schreibt, bei unbeschädigten Sprechwerkzeugen voll-
ständig (Sigmatismus nasalis totalis) oder partiell (Sig-
matismus nasalis partialis) auftreten. Bei der vollstän-
digen Form werden die Zischlaute nicht an den Zäh-
nen, sondern an der hinteren Fläche des weichen
Gaumens artikuliert. Beim partiellen nasalen Lispeln
mischt sich das Geräusch der an den Zähnen gebilde-
ten Zischlaute mit dem Geräusch, das bei dem unvoll-
kommenen Verschluß des Gaumensegels entsteht
(vgl. Seeman 1959). Die Diagnose der partiellen Form
des nasalen Lispelns ist in manchen Fällen schwierig,
wie es an der hier vorgestellten therapieresistenten
Störung deutlich wird. Moderne bildgebende Verfah-
ren, die gesundheitlich unbedenklich einsetzbar sind,
wie die Ultrasonographie und die transnasale Endo-
skopie mit einer flexiblen Optik, ermöglichen jedoch
eine sichere Diagnostik, eine entsprechende Thera-
piegestaltung und Kontrolle.
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Materialien und Medien

Seit geraumer Zeit gibt der Gustav Fischer Verlag
Bücher zum Gegenstandsbereich der Logopädie/
Sprachheilpädagogik heraus, die wenigs-tens in zwei-
facher Hinsicht aus dem ,,Rahmen des Ublichen" fal-
len: Erstens haben sie DIN-A 4 -Format und Ringhef-
tung, zweitens sind es Übersetzungen aus dem engli-
schen Sprachraum. Die letztgenannte Tatsache sollte
wiederum zwei Fragen nach sich ziehen, nämlich, ob
in der deutschsprachigen Literatur kein entsprechen-
des Pendant vorhanden ist und, wenn nicht, ob das
englische Original auf die hiesigen sprachtherapeuti-
schen Verhältnisse zu übertragen ist.

Bevor nachfolgend zwei Bücher vorgestelll werden,
die sich mit der Therapie möglicher Folgebehinderun-
gen von cerebralen Erkrankungen befassen, sei aui
eine Arbeit hingewiesen, die den Schlaganlall in das
Zentrum der Betrachtung stellt.

Margaret Johnstone: Der Schlaganlall-Patient.
Grundlagen der Rehabilitation für Krankengymna-
sten, Pflegepersonal, Beschältigungs- und
Sprachtherapeuten. Gustav Fischer Verlag. Stutt-
gart, Jena 1992. 115 Seiten.36 DM.

Wenn auch der Teil des Buches, der sich mit der
sprachtherapeutischen Dimension der Apoplexie be-
faßt, qualitativ wie quantitativ nachrangig behandelt
wird, ist für alle im neurologischen Rehabilitationsteam
Tätigen ein Blick über die eigenen Grenzen hinweg
erforderlich.

Es ist daher allen zu emplehlen, die mit von Schlagan-
fall betroffenen Erwachsenen zu tun haben; eine adä-
quate Einführung in zentral-bedingte Sprach- und
Sprechstörungen ist hingegen an anderer Stelle zu
{inden-

Die beiden folgenden Publikationen sind hier, was den
therapeutischen Schwerpunkt von Dysarthrien und
Aphasien anbelangt, dazu zu zählen.

1. Sandra J. Robertson, Fay Thomson: Therapie
mit Dysarthrikern. Gustav Fischer Verlag. Stuttgart,
New York 1992. 96 Seiten. 52 DM.

Nachdem im selben Verlag bereits die,,Frenchay Dys-
arthrie-Untersuchung" von Enderby \1991) erschienen
ist (siehe Besprechung in dieser Zeitschrift im Heft 2/
92), wird nun eine Publikation zur therapeutischen
Umsetzung diagnostischer Daten vorgestellt. Damit
scheint eine ,,Marktlücke" gefüllt werden zu können,
mußte man doch bisher für die Behandlung von dys-
arthrie-behinderten Erwachsenen ein Konglomerat
einschlägiger Literatur heranziehen. ln der vorliegen-
den Arbeit sind verschiedene Therapiebausteine zu-
sammenge{aßt, die selbstverständlich nicht programm-
artig übernommen werden können, sondern die indivi-
duell an den Bedürfnissen des Betroffenen und den
Möglichkeiten des Therapeuten orientiert sein sollten.
Bereits der Titel macht deutlich, daß hier mehr als eine
reine Symptombehandlung intendiert ist und daß ge-
mäß des mathematischen Theorems ,,das Ganze ist
mehr als die Summe der Teile" ein ganzheitliches The-
rapiekonzept vorgelegt worden ist.

Es geht eben nicht primär um die Therapie der Dys-
arthrie, sondern um die Therapie mit Dysarthrikern -
wobei auch diese Bezeichnung den Menschen weitge-
hend auf das Symptom reduziert.

Es sind 14 Kapitel zu nennen, die sich unter anderem
folgenden lnhalten zuwenden: Prinzipien und Ziele der
Therapie, theoretische und therapeutische Überlegun-
gen zur Entspannung, Respiration, Phonation, Beweg-
lichkeit der Gesichtsmuskulatur und Diadochokinese,
Artikulation, Sprechverständlichkeit und Sprechge-
schwindigkeit, Prosodie. Schließlich gibt es auch Hin-
weise auf Kommunikationshilfen.

Zusammenfassend ist ein Buch zu empfehlen, dessen
lnhalte sonst nur nach einer umfassenden Literaturre-
cherche aus vonviegend Zeitschriftenbeiträgen zu ent-
nehmen wären.
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2. Margaret Fawcus, Margaret Robinson, Judith
Williams, Boberta Williams: Die Behandlung von
Aphasikern. Gustav Fischer Verlag. Stuttgart, Jena
1992. 141 Seiten. 68 DM.

lm Vergleich zur Therapie von dysarthrisch sprechen-
den Menschen ist über die Behandlung aphasiebehin-
derter EMachsener verhältnismäßig viel publiziert
worden. lnsbesondere die linguistisch fundierte Thera-
piegestaltung beruht auf wissenschaftlichen Erkennt-
nissen und ist in der stationären wie ambulanten
Sprachrehabilitation anzutreffen.

Wenn nun noch ein Buch aul dem ,,Markt der Möglich-
keiten" erscheint, so ist danach zu schauen, was es
denn therapeutisch Neues zu bieten hat. Studiert man
die Uberschriften der sechs Kapitel, so trifft der Leser
- was auch nicht anders zu erwarten war - auf folgen-
de, wenig überraschende lnhalte: Alternative Metho-
den der Kommunikation; auditives Sprachverständnis;
Lesesinnverständnis; Sprachproduktion; Verständlich-
keit; Schreiben. Es werden sowohl für Einzel- wie
auch Gruppenbehandlungen realitätsnahe Situationen
vorgestellt, innerhalb derer verschiedene Kommunika-
lionsnormen (2.8. Sprechen, Schreiben, nonverbale
Elemente) angeregt werden. Die inhaltlich überwie-
gend adäquaten Materialvorschläge erscheinen mir
hingegen in ihrer optischen Darslellung als teilweise
gedrängt, was die Übersichtlichkeit beeinträchtigt.
Ebenso sind die Zeichnungen für Erwachsene wenig
ansprechend (u.a. zu klein), Aspekte, die dazu beitra-
gen, daß bis zum Einsatz in der jeweiligen Therapie-
stunde noch einige Vorarbeiten notwendig werden.

Sehr übersichtlich und direkt umsetzbar sind dagegen
die Beispiele im Anhang: Hier werden Vorschläge für
Gruppentherapiesitzungen und für Patienten mit un-
terschiedlichen Aphasieformen gemacht. lnsbesonde-
re ist das Buch Kolleginnen und Kollegen zu empfeh-
len, die nur über geringe Erfahrungen in der Apha-
sietherapie verf ügen; die klare Darstellung der
Ubungsziele und -verläufe sowie die vielfältigen ldeen
können eine Einarbeitung erleichtern. Für diejenigen,
die ihr therapeutisches Repertoire erweitern möchten,
kann diese Publikation von komplementärer Funktion
sein.

3. Jackie Cooke, Diana Williams: Therapie mit
sprachentwicklungsverzögerten Kindern. Gustav
Fischer Verlag. Stuttgart, Jena 1991 . 1 zl4 Seiten. 58 DM

Um es gleich voMeg zu sagen: Die vorliegende Arbeit
bereichert das relativ umfangreiche Literaturangebot
zum Thema Sprachentwicklungsstörungen um den
Faktor,,ausgewogenes Theorie-Praxis-Verhältnis".
Das bedeutet, daß jedes der sechs Kapitel aus wiede-
rum drei Teilen besleht: der Theorie, die auch für sog.
NichfFachleute transparent gemacht wird; den thera-
peutischen Richtlinien, die einen gewissen Rahmen
abstecken, aber genügend Platz für das individuelle
Handeln lassen; dem konkreten therapeutischen Vor-
gehen, das durch seine gute Strukturierung Anregun-
gen gibt und somit hrlft, neue ldeen zu entwickeln.

Kapitel 1 skizziert die Entwicklung der sprachlichen
Fähigkeiten von der Geburt an; im 2. Kapitel wird die
Entwicklung der Aulmerksamkeit und deren Bedeu-
tung 1ür den Spracherwerb beschrieben, bevor an-
schließend das Spiel bzw. seine Rolle in der Sprach-
entwicklung Beachtung linden. Das Sprachverständ-
nis und die ersten verbalen Außerungen sind Gegen-
stand des 4. Kapitels und nachfolgend wird die Ent-
wrcklung der expressiven Sprache aufgezeigt. Das
letzte Kapitel setzt sich mit der Wahrnehmung und
ihrem Zusammenhang mit dem Spracherwerb ausein-
ander.

Die Autorinnen machen bereits in der Einleitung deut-
lich, daß die Kapitel eng miteinander verbunden und
als Ganzheit zu verstehen sind. Kinder entwickeln sich
in mehreren Bereichen gleichzeitig, eine Tatsache, die
durchgängig bei der Lektüre der vorliegenden Arbeit
Berücksichligung findet.

Der Schwerpunkt des Buches liegt aber auf den kon-
kreten, meist leicht zu reailsierenden Spiel- und
Übungsvorschlägen für die jeweiligen Störungsberei-
che der Sprachentwicklung.

Schon deshalb ist es nicht nur Iür Sprachtherapeuten,
sondern auch für alle Personen zu empfehlen, die mit
Kindern in den verschiedenen lnstitutionen zusammen
leben und arbeiten.

Betrachtet man die drei Publikationen übergreifend, so
ist festzustellen, daß sie lnhalte vermitteln, die weitge-
hend nicht als ,,neu" einzustufen sind, deren Zusam-
menstellung aber im deutschen Sprachraum überwie-
gend als beispiellos gelten kann. So wird es möglich,
einen schnellen Zugrilf zu wesentlichen Bereichen der
Therapie von Menschen mit Sprach- und Sprechstö-
rungen zu erhalten - ein Vorteil, nicht nur in arbeits-
ökonomischer Hinsicht.

Zu wünschen bleibt eine möglichst weite Verbreitung
sowohl im Bereich der Ausbildung wie im Kreis der
Therapeuten.

Uwe Förster

Alois Scherer: Arbeitsblätter zum Elterntraining.
Kurs für Eltern stotternder Kinder. Kinders-Verlag.
Hinterdenkental 1991. 12 DM.

Bei den vorliegenden Arbeitsblättern handelt es sich
um eine sehr informative und kompakte Einführung
zum Thema,,Stottern", die für Eltern wie für prolessio-
nelle Erzieher gleichermaßen geeignet ist. Konkrete
Beobachtungsaufgaben und präzise Definitionen
(,,Was ist Stottern?") sollen die Kompetenz der Eltern
stärken, unflüssiges Sprechen und Entwicklungsstol
tern als normale Phase kindlicher Sprachentwicklung
von ,,Stottern" als ausgeprägter Sprachstörung zu un-
terscheiden. Es wird überzeugend dargelegt, wie sich
durch ermutigendes und positiv bekräftigendes Eltern-
verhalten Sprechfreude, Sprechbereitschaft, Sprech'
sicherheit sowie die Sprechflüssigkeit von Kindern
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steigern lassen. ln den sehr praktisch und konkret
gehaltenen Arbeitshilfen soll durch Aufmerksamkeits-
und Wahrnehmungsübungen die elterliche Fixierung

auf Fehler und negative Botschaften durchbrochen
werden. Wiederum durch praklische Anwendungsbei-

spiele soll die Fähigkeit von Eltern zum ,,aktiven Zuhö-
ren" gesteigert werden: Durch einfaches ,,Spiegeln"
der kindlichen Sprachbotschaften mittels Umformulie-
rung in eigenen Worten erweitern wir aui natürliche
Weise den Wortschatz von Kindern und fördern damit

ohne besondere Therapie die natürliche Sprachent-
wicklung.

Abschließend läßt sich diese äußerst nÜtzliche Ar-

beitshilfe mit der zusätzlichen Anregung empfehlen,
den Eltern selber mit der gleichen Nachsichtigkeit,
Gelassenheit und freundlich-positiven Verstärkung zu
begegnen, die das ,,Elterntraining" zurecht für den
Umgang mit Kindern empfiehlt.

Christoph SchmidL

Rezensionen

*-wM
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Aphaslen
stephanie Kelter

Stephanie Kelter: Aphasien. Kohlhammer Verlag.
Stuttgart, Berlin, Köln 1990. 158 Seiten. 138 DM.

Das Buch ist für den deutschsprachigen Markt not-
wendig. Es zeigt den aktuellen Konzeptions- und For-
schungsstand zu dem Problemfeld Aphasie. Hier zeigt
sich der Wandel von den ,,Sprachzentren" über die
,,linguistische Analyse" zu der jetzt,,kognitionspsycho-
logischen Forschung". Bedingungen der Aufgaben-
stellung, des zeitlichen Aufbewahrens, der Analyse im
Verstehen und im Produzieren sind entscheidend für
die Aktivierung des Wortes. Bei Aphasien sind allge-
meine kognitive Prozesse gestört: die konzeptionelle
Wissensrepräsentation, die innere sprachliche Verar
beitung, die Wortassoziation. Vor dem begrifflichen
Zugang ist ein vorbewußtes Bedeulungssystem be-
einträchtigt. Auch bei Beeinträchtigungen auf Satz-
ebene beruhen Störungen auf einer mangelhalten in-
neren Ausarbeitung. Eine nur linguistische Analyse
kann die gestörten Prozesse nicht beschreiben. Das
Buch ist sehr komprimiert und zum Teil abstrakt (ohne
veranschaulichende Beispiele) geschrieben und si-
cher nicht in einmaligem Lesen zu rezipieren. Nach
einem (abstrakten) methodischen Kapitel (zur Schwie-
rigkeit der kausalen lnterpretation aphasischer Sym-
ptome) folgt eine umfangreichere Darstellung ver-
schiedener sprachlicher Strukturmodelle mit jeweils
einer Diskussion zur Plausibilität. lm letzten Kapitel
werden Probleme des,,Agrammatismus" behandelt.
Dabei ist kritisch anzumerken, daß sich die Forschung
nur auf die Broca-Aphasie bezieht - die sprachlich-

konstruktiven Beeinträchtigungen bei allen Aphasie-
formen sind offensichtlich bisher zu wenig beachtet
worden. Auffällig ist auch, daß bisher auch nur ein
geringer Teil des weit umfangreicheren methodischen
und konzeptionellen Potentials der,,kognitionspsycho-
logischen Forschung" seine Anwendung in der Erfor-
schung der Verarbeitungsstörungen bei Aphasien zur
Anwendung gekommen ist.

Das Buch ist wichtig für alle, die an einer konzeptuel-
len Klärung oder Forschung im Bereich der Aphasie
interessiert sind. Schlußfolgerungen zu einer Therapie
erlolgen nicht.

Ca. 500 Literaturangaben für 140 Seiten Text weisen
auf eine hohe lnformationsverdichtung hin. Unver-
ständlich bleibt der hohe Verkaufspreis.

Walter Rolf Bindel

Beate Kolonko, lnge Krämer: Heilen - Separieren -
Brauchbar machen. Aspekte zur Geschichte der
Sprachbehindertenpädagogik. Centaurus-Verlags-
gesellschaft. Pfaflenweiler 1992. 100 Seiten. 19,80
DM.

Nachdem sich die Autorinnen bereits mit Einzelbeiträ-
gen zur Geschichte der Sprachbehindertenpädagogik
zu Wort gemeldet haben (siehe ,,Die Sprachheilarbeit"
3/90 und 4/90), legen sie nun eine Monographie zu
diesem vernachlässigten Themenbereich vor. ln der

HEILEN

SEPARIEREN

BRAUCHBAR MACHEN
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Einleitung wird herausgestellt, daß die vorliegende
Geschichtsbetrachtung von Fragen der Gegenwart
ausgeht. Die Autorinnen verstehen die Auseinander-
setzung mit der Geschichte ,,als ein lnstrument zur
Aufklärung und kritischen Deutung von Vergangenheit
und Gegenwart"(Vll). Es ist das Ziel des Buches, im
historischen Kontext Bedingungen und Denkschema-
ta aufzudecken, die zur Separierung von Menschen
mrt einem besonderen Merkmal und zur Etablierung
der Schule für Sprachbehinderte iührten.

Aul der Grundlage eines sorgfältigen Quellenstudiums
- es wird eine Aufarbeitung zum Teil unzugänglicher
Texte vorgenommen - wird im 1. Kapitel der Zeitraum
ab der Mitte des 19. Jahrhunderts bis zum Beginn des
Deutschen Faschismus behandelt. Die Autorinnen ar-
beiten sorgfältig heraus, daß den Erklärungsversu-
chen zur Atiologie von Sprachbehinderungen eine
monokausale, medizinisch-orientierte Sichtweise zu-
grundeliegt. Des weiteren wird in diesem Zeitraum von
einem Spracherwerbskonzept ausgegangen, nach
dem das Kind die Sprache seiner Umwelt aufnimmt,
speichert und wiedergibt. Die Tatsache, daß diese
,,Ansteckungstheorie" dazu führte, sprachbehinderte,
insbesondere stotternde Menschen, zu isolieren, wird
im '1 . Kapitel besonders herausgestellt.

Anschließend werden konstituierende Faktoren für
das in Deutschland einmalige Phänomen einer beson-
deren Schulform für sprachbehinderte Kinder of{enge-
legt.

lm 3. und letzten Kapitel des Buches wird der Zeitraum
des Deutschen Faschismus unter besonderer Berück-
sichtigung der Sprachbehindertenpädagogik bearbei-
tet.

Es ist das Verdienst der Autorinnen, daB sie mit die-
sem Buch die Fragwürdigkeit der schulischen Selekti-
on und Separation verdeutlichen und dies exempla-
risch an der Geschichte der Schule für Sprachbehin-
derte aufzeigen. Wenn man die Auseinandersetzung
mit Geschichte als lnstrument zur Aufklärung und kri-
tischen Deutung von Vergangenheit und Gegenwart
versteht, dann muß die vorliegende Arbeit als wichti-
ger Beitrag z.B. im Rahmen der Diskussion um För-
derzentren gesehen werden. Es ist allen Diskutanten,
die sich zu aktuellen lnstitutionenfragen äußern und
damit über die Zukunft behinderter Kinder mit ent
scheiden, zu empfehlen, die lnhalte dieses Buches
sorgfältig zu studieren, um so Elemente einer fundier-
ten Entscheidungsgrundlage zu erhalten. Erst das
Verständnis für Vergangenes gibt die Möglichkeit, hi-
storische Fehler nicht zu wiederholen. Nur dann, wenn
anstelle von ,,Heilen", ,,Separieren", ,,Brauchbar ma-
chen" auf der Grundlage eines veränderten Men-
schenbildes eine veränderte Terminologie in der Be-
hindertenpädagogik etabliert werden kann, scheinen
wir aus der Geschichte gelernt zu haben. Das Buch
von Kolonko/Krämer kann einen wichtigen Beilrag
dazu leisten.

Uwe Förster

Personalia

Frau Prof. Dr. Kotten-Sederqvist zum
60. Geburtstag
Frau Prof. Dr. Kotten-Sedergvlsl vollendete am 19.
Juli 1992 ihr 60. Lebensjahr. Die Deutsche Gesell-
schaft für Sprachheilpädagogik, Landesgruppe Bay-
ern, gratuliert ihr dazu ganz herzlich!

Sie darf wohl als eine zentrale Persönlichkeit der
bayerischen Sprachheilpädagogik gelten, deren Ent-
wicklung sie als ihre Lebensaufgabe betrachtet.

Geboren wurde sie in Wiborg in Finnland. Zunächst
studierte sie an der Pädagogischen Hochschule
Jyväskylä sowie dann an der Universität Helsinki in

den Fachbereichen Phonetik, Psychologie, Soziologie
und Pädagogik. ln den Jahren 1956 bis 1966 war sie
in Finnland und Noruegen als Psychologin tätig. 1967
begann sie als Universitätslektorin für Phonetik an der
Universität Helsinki, wurde dann Dozentin und schloß
hier auch 1970 ihre Promotion ab; im Jahr darauf
erfolgte die Habilitation. Danach lehrte sie zunächst an
der staatlichen Sonderpädagogenschule Oslo und war
dann Leiterin der Abteilung ,,Sprachliche Kommunika-
tion" am phonetischen lnstitut der Universität Bergen
in Norwegen. Seit dem Wintersemester 1972 war sie -
auch wegen eines Forschungsvorhabens - als Gast

am lnstitut {ür Kommunikationsforschung und Phone-
tik der Universität Bonn tätig.

Seit April 1974 hal Frau Professor Kotten-Sederqvist
den Lehrstuhl lür Sonderpädagogik (Sprachbehinder-
tenpädagogik) in München inne, der sich damals in

Räumen der Englischen Fräulein in Pasing befunden
hat, dann lange im Gebäude der Pädagogischen
Hochschule in Pasing war und der seit 1985 im Her-
zen von München ist, im Neubau des Fachbereichs
Pädagogik - Psychologie in der Leopoldstraße.

Zentrales Anliegen ist für Frau Kotten-Sederqvist seit
jeher, den sprachbehinderten Menschen in all seinen
Facetten, seiner Ganzheit zu sehen und ihm auch so
zu begegnen - eine Sichtweise, die sich erst in den
letzten Jahren in der Sonderpädagogik durchgesetzt
hat. lhre zwei Kompetenzen als Psychologin und So-
ziologin zeigen sich insofern, als eben diese beiden
Elemente neben der Betonung der psycholinguisti-
schen Aspekte stets wichtig in ihrem Denken waren.

Ein weiterer Schwerpunkt ist lür sie die Früherken-
nung potentieller Schwachstellen - Spracherwerb lör-
dern heißt Sprachbehinderungen vorbeugen. Wir dür
len nicht warten, bis die sprachliche Symptomatik
deutlich wird, sondern müssen uns gründliches Wis-
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sen über die Voraussetzungen und Vorbedingungen

der lnteraktionsfähigkeit und des Spracherwerbs
schaflen. Dementsprechend ist für Frau Kotten-Seder'
qvlst sinnvolle Forschung problemorientierte For-

schung mit direktem Bezug auf konkrete Maßnahmen.

Erst vor kurzem bei einer Tagung der Fortbildungs-

akademie Bayern der ogs - ÖGS hatte ein Teil unse-

rer Mitglieder Gelegenheit, den Auslührungen von

Fßu Kotten-sederqvist zufolgen; auch beim Kongreß

in Würzburg wird dazu wieder die Möglichkeit beste-

hen.

Nochmals: Herzliche Gratulation verbunden mil den

besten Wünschen tür die kommenden Jahre!

Johanna Wilgermein

Weitwinkel

Bericht über die 27- Konvention des
lnternationalen Büros für
Audiophonologie (BIAP)

Die 27. Konvention des BIAP fand vom 30.04.92 bis

zum 04.05.92 in Cala Blava (Mallorca) statt.

Es haben alle Kommissionen in dieser Zeit mehrmals
getagt. Zwei neue Kommissionen wurden gegrÜndet,

eine beschäftigt sich mit Fragen zur Elternberatung,
die andere mit Problemen der beruflichen Ausbildung
Hörgeschädigter.

Da der gesamte Kongreß um einen Tag gekürzt war,

kam es zu zeitlichen Uberschneidungen. Der Vertreter

der dgs beim BIAP kann aus diesem Grunde nur Be-
richte aus den Kommissionen 20 und 24 vorlegen. Die
Arbeitsergebnisse der Kommission 06 werden zu ei-
nem späteren Termin vorgelegt. Ebenfalls können
nach der Versendung des offiziellen Bulletins die Ta-
gungsberichte aller Kommissionen veröffentlichl wer-
den.

Es ist erfreulich zu bemerken, daß die Emplehlung
vier der Kommission 06 (Hörgeräte) aufgrund zahlrei-
cher Nachfragen in Deutschland und im deulschspra-
chigen Ausland eine große Verbreitung gerunden hat.

Die Kommission 20 hat am 01.05.92 und am 02.05.92
getagt. Es wurde ein gemeinsam erarbeitetes Papier
vorgelegl, welches Grundlage der Emplehlung sein
wird, die während der nächsten BIAP-Konvention ver-
abschiedel werden soll. Dieses Papier beschreibl die
verschiedenen Sprachebenen und deren Bereiche
sehr detailliert und fügt die entsprechenden Definitio-
nen zu.

Begleitend wurde ein Katalog von Tests und deren
Beschreibungen für den französischen und den deut
schen Sprachraum angelegt. Zu den einzelnen, bei
einem sprachauffälligen Kind zu testenden Bereichen
werden im Laufe des Jahres bis zur Mini-BIAP-Kon-
vention im November 1992 in Paris die entsprechen-
den Tests und Testbeschreibungen hinzuge{ügt. Da
diese Tests ländersprachlich differenziert sein müs-
sen, ist es Aufgabe der Mitglieder der einzelnen Län-
der, diese Arbeit durchzulühren.

Dies soll nach der Mini-Konvention abgeschlossen
sein, so daß danach sofort der Empfehlungsentwurf
der einzelnen lnstanzen (nationale Komitees, Exeku-

tivkomitee und Verwaltungsrat) zur Stellungnahme
vorgelegt und zur nächsten B|AP-Konvention als
Empfehlung verabschiedet werden kann.

Die Kommission 24haiam 01.05.92 und zweimal am

03.05.92 getagt.

Die Empfehlung 2411 hal den lnstanzen zur Prüfung
und evtl. Überarbeitung vorgelegen und sollte in die-
ser Form der Generalversammlung zur Verabschie-
dung vorgeschlagen werden. Die Verabschiedung er-
folgte am 03.05.92 durch die Vollversammlung.

Die B|AP-Empfehlung 2411 betaßt sich mit der Früher-

kennung von Sprachstörungen bei kleinen Kindern.

Sie beinhaltet ein Vorwort und ein lnformationsfalt-
blatt, welches Entwicklungsmerkmale im Alter von drei
Monaten bis drei Jahre beschreibt. Diese Empfehlung
ist gedacht zur ln{ormation und zur Sensibilisierung
von Eltern und Erziehungspersonen.

Als wesentliche Entwicklungsmerkmale sind der aku-
stisch-auditive, der visuelle und der motorische Be-
reich ausgewählt worden. Bis zum zweiten Lebensjahr
sind die Merkmalsbeschreibungen leicht nach oben
gerückt, um die zeitliche Bandbreite zu berücksichti-
gen und evtl. entstehende Angst und Nervosität bei

den Eltern zu vermeiden. Strenger geJaßt ist die Be-

schreibung im dritten Lebensjahr, weil hier ein kriti-
sches Alter gesehen wird und evtl. therapeutische
Maßnahmen eingeleitet werden müssen.

Es ist die Absicht, daß dieses Faltblatt eine große
Verbreitung findet. Dabei ist es Aufgabe einer jeden
beteiligten Nation, tür eine gelungene Au{machung zu
sorgen und die Verbreitung zu betreiben. Um hohe
Kosten zu sparen, hat der Verwaltungsrat genehmigt,
die freie Seite als sinnvolle Werbefläche Jür einen evtl.
Kostenträger zu nutzen.

Mit einem zweiten Arbeitsschritt wurde begonnen. Es
handelt sich hierbei ebenfalls um die Erstellung eines
lnformationsfaltblattes, welches nun für den Perso-
nenkreis gedacht ist, der berullich mit kleinen Kindern
beschäftigt ist (Kinderärzte, Gesundheitsdienste, Er-
zieherinnen, paramedizinische Berule). Als Grundlage
dienen die zuvor erstellten Entwicklungsmerkmale,
welche nun ergänzt werden durch folgende lnforma-
tionen:

- Hinweise au{ Warnzeichen in der Entwicklung;
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- Hinweise auf Reaktionen des Kindes, die zu Fehl_
diagnosen lühren könnten;

- Nennung von regionalen Beratungs- und Therapie_
stellen.

Die Arbeilen werden von den Mitgliedern der Kommis-
sion 24 im Laufe des Jahres fortgeführt, die Zwischen-
ergebnisse werden während der Mini-BlAp-Konventi-
on in Paris vorgestellt.

Frank Kuphal

Aus-, Fort- und Weiterbildung

24. lnzigkotener Gespräche
vom 10. bis 12. April 1992
So verschieden die Themen der all.lährlich stattfinden-
den ,,lnzigkofener Gespräche" auch immer waren, ge-
meinsam ist ihnen sicherlich zweierlei: interessante
Einblicke in die aktuellen wissenschaftlichen For-
schungsarbeiten der Fachkollegen und Vertreter be-
nachbarter Arbeitsgebiete zu gewähren und lmpulse
zu geben, die in der eigenen Arbeit fruchtbar werden
können.

Beides traf auch auf das Thema der dieslährigen Ta-
gung in vollem Umfang zu: ,,Körpersprache in der The-
rapie von mündlichen Kommunikationsstörungen,,.

Die Resonanz, die dieses angekündigte Thema fand,
zeigte sich schon in det Zahl der Anmeldungen: denn
obwohl aufgrund des Tagungstermins in diesem Jahr
nur relativ wenige Sonderpädagogen angereist waren,
überstieg die Teilnehmerzahl wiederum die '100 - ein
Zuspruch, der gewiß auch dem Rul dieser Tagungsrei-
he geschuldet sein mag: Wer die Probleme der Stim-
me, der Sprache, des Sprechens kennt, der kennt -
zumindest aus der Fachliteratur - lnzigkofen.

Gewiß glaubte keiner der Angereisten, Sprechen voll-
ziehe sich, wenn schon ,,körperlich", dann allenfalls
unter Beteiligung der Respiratrons-, Phonations- und
Artikulalionsorgane. Daß es hiermit keineswegs sein
Bewenden hat, daß ,,Körpersprache" unmittelbare Be-
deutung auch für die Arbeit in unserem Fach hat, ist
hinlänglich bekannt; doch wie kann Therapie durch
den bewußten Einsatz von Körpersprache gewinnbrin-
gender, wirksamer werden?

Die Tagung gab gute Anregungen.

Prof. Dr. Dielet Mattner aus Neu-lsenburg führte in
grundlegende Probleme der Hermeneutik der Körper-
sprache ein und akzentuierte dabei die Sinn-Konstitu-
ierung durch Körpersprache, die über bewußt insze-
nierte Aktionen hinausgeht und auf dem ,,tonisch-leib-
lichen Hintergrund" des Subjekts fußt. Ziel beim Kom-
munikationspartner ist ein ganzheitliches Verstehen
körperlich-leiblicher Phänomene über den rationalen
Erkenntnisakt hinaus.

Dr. Renate A. Eckertzeigle, lußend auf den Erkennt-
nissen körpertherapeutischer Schulen seit W. Relch,

das Wesen von ,,Bolschaften des Körpers - Verstehen
ohne Sprache" auf. Energie-Verbindungen, z.B. sol-
che zwischen Mutter und Kind, Iühren zur übertra_
gung von Spannungen. Das Wissen um Spannungs-
zonen und -bereiche erlaubt die Erkennung seelischer
Befindlichkeiten auch in der Stimm- und Sprachthera-
pie; das Prinzip gezielter Spannungslösung macht
Kommunikation möglich.

Körpersprache wurde auf temperamentvolle Weise
geradezu zelebriert von Prof. lsolde A/beraus Mann-
heim. Sie gab wertvolle Hinweise, wie der/die Thera-
peuVin in der täglichen, oft physisch und psychisch
stark belastenden Arbeit durch den Abbau eigener
Bewegungshemmungen selbst neue Energie gewin-
nen und diese in die Arbeit mit dem Klienten einbrin-
gen kann. Überzeugende Beispiele, über ,,Totpunkte,,
der eigenen Bewegung zu kommen, forderten gerade-
zu zum sofortigen Nachvollzug durch die Teilnehmer
heraus.

Die Therapie von redeflußgestörten und mutistischen
Kindern stand im Mittelpunkt der Demonstrationen von
Dr. Nitza Katz-Bernstein (Zürich), in deren Arbeitskon-
zept das Voranschreiten von nonverbalen zu verbalen
Ubungen eine entscheidende Rolle spielt: Sprachbe-
gleitendes Spiel ermöglicht eine Einheit von körperli-
cher Handlung und sprachlichem Ausdruck, die vom
,,belasteten" Gebiet der Artikulation wegführt und es
gerade hierdurch neu und störungsfrei erschließen
hilJt. Auch in der Art des Vortrags zeigte sich erneut,
welche wesentliche Rolle Aufgeschlossenheit und Zu-
wendung durch den/die Therapeuten/in spielen, die
sich deutlich auch in der Art seiner/ihrer Körperspra-
che manilestieren.

Entwicklungsstufen vorsprachlicher/sprachlicher Kom-
munikation bei Kindern (vom ungezielten Verhalten bis
hin zur symbolischen Außerung) zeigte Brigitte Gal/6
(Mannheim) auf. Anhand von Beobachtungen des
kindlichen Kommunikationsverhaltens (Video) wurde
klar, welche typischen körpersprachlichen Hand-
lungselemente unterschiedlichen Entwicklungsstufen
des Kindes eigen sind. Das Modell dieser Entwick-
lungsstufen läßt Schlüsse auf aktuelle lnterventions-
schwerpunkte bei der Förderung behinderter Kinder
zu.

Allein das Rahmenthema ,,Körpersprache" ließ erah-
nen, was bald eintrat: Nicht nur über die Sprache des
Körpers wurde gesprochen, auch mltdem Körper wur-
de gesprochen.

Reichlich Gelegenheit hierzu fanden alle Teilnehmer
in den Workshops. Deren Themen waren unterschied-
lich akzentuiert:

ln$id Olbrich (Köln) hatte leibliche Ausdrucksmöglich-
keiten in der integrativen Kindertherapie in den Mittel-
punkt ihres Workshops gestellt, PD Dr. Volkbert M.
,golh (Konstanz) Sprache und Körpersprache bei
Aphasie, Ule Oberländer-Gentsch (Bad Rappenau)
referierte über Körpersprache im ganzheitlichen An-
satz der Stimmheilkur (mit Video), Dr. Volkmar
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Clausnitzer (Altötting) hatte Studierende der Staatli-

chen Hochschule fÜr Musik und Darstellende Kunst

Stuttgart herangezogen, die auch in der Therapie an-

wendbare körpersprachliche Sequenzen eindrucksvoll

demonstrierten, wiederum agierte lsolde A/ber
(Mannheim) und ergänzte so ihr Relerat über die The-

iapeuten-Körpersprache, schließlich vermittelte Joa-

chim Niederdörfer aus Neckargemünd Ubungsmög-

lichkeiten szenischen Spielens als Hilfe zum Aufbau

eigener Ausdrucksf ähigkeiten.

Alle Schwerpunkte der Workshops waren also ge-

schart um das zentrale Thema der Körpersprache,

das die eigene Aktion somit förmlich herausforderte'

Und so verging auch kaum eine Stunde, in der sich

das seriöse Auditorium nicht wenigstens zeitweise in

unbefangen tänzerisch, spielerisch Handelnde ver-

wandelt hätte.

Körpersprache wurde erfahrbär.

Erfahrbar wurde auf dieser Tagung trotz dicht ge-

drängten Programms aber auch Kommunikation im

weiteren Sinne: Kommunikation zwischen den Ta-
gungsteilnehmern - fruchtbarer Austausch, Vertiefung

bestehender und Knüpfen neuer Kontakte unter den

Vertretern der unterschiedlichen mit Atem-, Stimm-,

Sprach- und Sprechstörungen befaßten Berufsgrup-
pen in einer kollegialen und herzlichen Atmosphäre.

Diese 24. lnzigkofener ,,Gespräche" trugen ihren Na-

men erneut zu Recht.

Der, dem dies zu danken ist, Organisator und Spiritus

rector zugleich, Geeft Lotzmann aus Heidelberg, trat -
wie in vergangenen Jahren auch - als Rezitator auf's

Podium: diesmal sprach er ,,Texte zur vokalen non-

verbalten Kommunikation", eine sinnreiche Auswahl

von Bürger bis Jandl. So, wie er's tat, konnte er sich

der Resonanz bis lautstarken Begeisterung seiner
Zuhörer sicher sein.

Die 24. lnzigkofener Gespräche sind vorüber. ,,24 Jah'
re, das ist fast ein Vierteliahrhundert" sagte in seinem

Schlußwort Geert Lozmann, der diese Tagungsreihe

begründete und all die Jahre hindurch führte. Er sagte

es nicht ohne Stolz. Den können wir verstehen.

Die 25. lnzigkofener Gespräche finden vom 12"-14.

März 1993 statt. Als Rahmenthema wurde gewählt:

Bewegung - Sprache - Sprechen - Musik in der The-
rapie mündlicher Kommunikationsstörungen.

Lutz Christian Anders

XXInd World Congress of the
lnternational Association of
Logopedics and Phoniatrics
Der Weltkongreß der,,lnternational Association of Lo-
gopedics and Phoniatrics (IALP)", der in einem drei-
jährigen Rhythmus veranstaltet wird, fand 1992 in

Deutschland statt. lm Congreß-Zentrum Stadtpark in

Hannover trafen sich vom 9.-1 4. August Sprachpatho-

logen und -therapeuten, Phoniater sowie Audiologen

arls aller Welt, um sich Über wissenschaftliche Grund-

lagen, Forschungsergebnisse und Behandlungs- und

Rähabilitationsmöglichkeiten Sprach- und HÖrgestÖr

ter auszutauschen. Eingeladen zu diesem Kongreß

hatten als Mitglieder der IALP neben der Deutschen

Gesellschaft 1ür Sprach- und Stimmheilkunde, der

Deutschen Gesellschaft für Phoniatrie und Pädaudio-

logie und dem Deutschen Bundesverband lür Logopä-

die auch die dgs.

Die IALP - wie vermutlich nicht allen Kollegen bekannt

- ging aus einem Zusammenschluß Wiener Mediziner

una §prachpattrologen um den Phoniater Froeschels

hervor, die sich die Verbesserung der Behandlung und

der Rehabilitation Sprech-, Sprach- und Stimmgestör-

ter zum Ziel gesetzt hatten. Zu den Mitbegründern
gehörte auch der Lehrer K. Rothe, der sich besonders

um die schulische Betreuung sprachbehinderter Kin-

der verdient gemacht hatte. Der erste ,,lnternational
Congress ol Logopedics and Phoniatrics" fand 1 924 in

Wien statt. Waren dieser und die nachfolgenden Kon-

gresse noch Überwiegend auf deulsch-sprechende
europäische Teilnehmer beschränkt, so fand 1930

durch den Kongreß in Prag eine Offnung der IALP in

Richtung auf ganz Europa statt. Aber erst nach dem

Zweiten Weltkrieg erfolgte in Barcelona durch die Ein-

beziehung von Teilnehmern aus Nord- und Südameri-

ka, Australien, Neuseeland und Südafrika eine lnter-

nationalisierung, wie sie lür das heutige Selbstver-

ständnis der IALP prägend ist. Heute sind 43 nationale

Gesellschaften und zahllose individuelle Mitglieder

aus allen Kontinenlen in der IALP zusammenge-
schlossen. Neben der Vorstandsarbeit zur Koordinie-

rung der Aktivitäten sind ell Ausschüsse mit unter
schiedlichen Fragestellungen beschäftigt, wie z.B.

Aphasie, Kindersprache, Schulkomitee.

Wie aul allen bisherigen Kongressen, die als interna-

tionale Diskussionsforen im Bereich der Behandlung

und Rehabilitation Sprach- und HörgestÖrter konzi-
piert waren, so umfaßte auch das diesjährige Pro-
gramm eine breitgefächerte Themenstellung. lnhaltli-

che Schwerpunkte bildeten neben allgemeinen und

speziellen Aspekten von Spracherwerbsstörungen,
Aphasien, Dysglossien, Stimm- und Hörstörungen so-
wie Redellußstörungen auch Fragen der Ausbildung
von Logopäden und Phoniatern. Die Hauptreferate
befaßten sich mit der Ausbildung von Sprachthera-
peuten, der gegenwärtigen Forschungslage im Be-
reich der Spracherwerbsstörungen, der pharmakologi-

schen Behandlung von Stimmstörungen und mit der
mikrochirurgischen Behandlung von gutartigen Tumo-
ren der Stimmbänder. Aus sprachheilpädagogischer
Sicht waren besonders die ersten beiden Vorträge von
lnteresse.

Einen internationalen Vergleich der Ausbildung von
Logopäden in 43 Ländern stellte Prof. R. Lesser aus
England vor. Obwohl in allen Ländern ein Trend zur
kontinuierlichen Verbesserung der berutlichen Qualifi-
kation beobachtet werden konnte, lassen sich interna-
tional etablierte gemeinsame Standards (wie z.B. in
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der Beschäftigungstherapie) nicht feststellen. Dem-
entsprechend wies dle klinische Praxis in allen Län-
dern große Unterschiede auf. Besondere Aufmerk-
samkeit widmete Frau Prof . Lesser der Ausbildungs-
situation in der Europäischen Gemeinschaft, da hier in
Kürze Sprachtherapeuten der Mitgliedsstaaten in allen
zur Gemeinschalt gehörenden Ländern arbeiten kön-
nen. Voraussetzung ist aber, daß die erworbene eua-
lilikation nicht wesentlich von der im Land der Tätigkeit
geforderten abweichl. lnternationale Organisationen
wie CPLOL und die IALP sind daher mit der Aufgabe
befaßt, verbindliche Mrndeststandards in der Ausbil-
dung von Sprachtherapeuten zu entwickeln, um regio-
nale Grenzen in der berullichen Tätigkeit zu überwin-
den. Andererseits muß aber auch ein vergleichbar
hohes qualitatives Niveau in der Behandlung und Re-
habilitation Sprachbehinderter gewährleistet sein. Die-
se Zielsetzung wirft auch die Frage nach der Bezie-
hung von Logopäden und Lehrern mit einer sprach-
heilpädagogischen Qualifikation auf. Handelt es sich
primär um Sprachtherapeuten mit einer speziellen
Qualifikation oder um unterschiedliche Berule?

Frau Prof. Lesserzufolge sind diese Fragen nicht nur
aul nationaler Ebene (2.B. bei uns in Deutschland),
sondern auch international im Rahmen der IALP zu
diskutieren, um möglichst weitgreifende und grenz-
überschreitend praktikable Ansätze der Festlegung
von Berulsleldern und Qualifikationen zu erarbeiten.

Ein weiteres für Sprachheilpädagogen besonders zen-
trales Thema behandelte der Vortrag von Frau Prof.
Friel-Patti aus den USA. Sie vermittelte einen Über-
blick über den gegenwärtigen Forschungsstand im
Bereich der kindlichen Sprachentwicklungsstörungen
und leitete daraus Ziele lür die künftige Arbeit auf
diesem Gebiet ab. lm ersten Teil ihres Referates dis-
kutierte sie die Sprachentwicklungsstörungen als klini-
sches Konzept und skizzierte Charakteristika der klini-
schen Population, die viellach über die linguistischen
Defizite hinausgehen. Es schloß sich eine Darstellung
der Ursachenforschung und eine Evaluierung der Er
gebnisse an.

Ebenso wurde von ihr untersucht, inwiefern die Kennt-
nisse der Beziehung zwischen Sprache und Denken
und zwischen Sprache und sozialem Denken unser
Verständnis der Sprachentwicklungsstörung gelördert
haben. lm zweiten Teil konzentrierte sie sich auf zwei
Gebiete, auf denen deutliche Fortschritte zu verzeich-
nen sind: computergestützte Sprachanalyse und der
Beitrag der Neuropsychologie zur Erklärung der kind-
lichen Sprachstörung. Zukünftige Forschung wird in
diesen Bereichen Schwerpunkte setzen, um die Be-
ziehungen zwischen Struktur/Funklion des Gehirns
und der gestörten Sprache zu entschlüsseln. Daneben
wird auch die Forschung zum Verhältnis Sprache/Ko-
gnition und Sprache/soziale Kognition fortgesetzt wer-
den müssen. Eine weitere wesentliche Aulgabe wird
die lntegration der sich schnell ändernden For-
schungsergebnisse aus der Genetik, Neurophysiolo-
gie, Neurochemie, Sprachwissenschaft und der
Sprachpathologie sein, um damit nicht nur die Sprach-

entwicklungsstörung besser zu verstehen, sondern
ebenfalls lmplikationen für den normalen Spracher-
werb und das Sprachsystem bzw. die Sprachverarbei-
tung abzuleiten.

Die weiteren zahlreichen und interessanten Vorträge
zu den eingangs genannten Themenbereichen wur-
den als Kurzreferate gehalten. Sie beleuchteten ne-
ben spezifischen Fragestellungen zur Ausbildung vor
allem die einzelnen Störungssyndrome aus sehr un-
terschiedlichen Perspektiven und mit unterschiedli-
chen Forschungsansätzen. Die Fülle interessanter
und aulschlußreicher Einzelergebniss-. reichte von
Problemstellungen der Grundlagenforschung bis hin
zu Ausschnitten praktischer Erprobung von neuen
Therapieansätzen. Tendenzen auf nationaler oder in-
ternationaler Ebene in der Deutung und Behandlung
von Sprech-, Sprach- und Hörstörungen ließen sich
daraus aber für den Kongreßbesucher nicht erkennen.
Wie bereits der Ausbildungsvergleich dokumentierte,
stellen sich die Logopädie, Phoniatrie und Audiologie
als sehr heterogene Disziplinen dar. Deutlich wurde
aber, daß im inlernationalen Querschnitt eine medizi-
nische und sprachpathologische Sichtweise der
Sprech- und Sprachstörungen, auch bei Kindern, vor-
herrschend ist. Pädagogisch-ganzheitliche und hand-
lungsorientierte Betrachtungsweisen, wie sie die
deulschsprachige Sprachheilpädagogik entwickelt
hat, wurden kaum vorgestellt. Da daraus abzuleiten
ist, daß ein primär pädagogisches Verständnis von
Sprachstörungen und Hörstörungen international un-
terrepräsentiert ist, wäre eine breitere Darlegung die-
ses Ansatzes durch Vertreter der deutschsprachigen
Sprachheilpädagogik wünschenswert gewesen, zu-
mal die dgs - wie erwähnt - Mitveranstalter des Kon-
gresses war. Die geringe Präsenz ist aber bestimmt
nicht auf mangelndes lnteresse an internationalen
Diskussionsforen zurückzulühren, sondern lag sicher-
lich nur am ,,Sommerloch" der Universitäten.

Der nächste Kongreß findet 1995 in Kairo (Agypten)
statt.

Roswitha Romonath

Buch- u nd Zeitsch riftenhi nweise

Zeitschrift für Heilpädagogik,
Nürnberg
Hell 411992

Ernst Begemann: "Sonder"-(schul)-Pädagogik: Zur
Notwendigkeit neuer Orientierungen. S. 217 - 267.

Helt 5/1992

Walter Bachmann.' Bausteine zur einer europäischen
Geschichte der Heilpädagogik. S. 290 - 298.

Helmut Küster, Margit M-üllenbruch.' Sozialpädagogik
in der Sonderschule. Uberlegungen zur Weiterent-
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wicklung pädagogischer Hillen am Beispiel der
Schule für Sprachbehinderte. S. 312 - 321 .

Hett 6/1992

Hermann Meyer: Zur Förderung der Gesprächskom-
petenz von Geistigbehinderten - Grundlagen eines

Trainingskonzepts Iür die Lehrerunterrichtssprache.
s. 372 - 388.

Helt 7/1992

Norbert Stoetlger: Von der Sonderschule zum Sonder-
pädagogischen Förderzentrum - Tendenzen in der

Weiterentwicklung des organisierten Systems son-

derpädagogischer Förderung in der Schule. S. 445

- 458.

Marties Witlner: Zur Bedeutung von Mundstellungsbil-
dern innerhalb eines strukturgemäßen Leselehrver-
fahrens bei Schülern mit besonderen Lernbedürf-

nissen. S. 459 - 465.

Jutta Breckow:Was hat Sonderpädagogik mit Geron-

tologie zu lun? S. 471 - 476.

Heft 8/1992

Heinz Bach:Von der ambulanten zur integrierten För-

derarbeit für beeinträchtigte Kinder in Regelschu-
len. S. 524 - 529.

Helt 9/1992

Ricardo Bonfranchl: Die Mitschuld der Sonderpädago-
gik an der ,,Neuen Euthanasie". S. 625 - 628.

Vierteljahresschrift für Heilpädagogik
und ihre Nachbargebiete, Freiburg/
Schweiz
Heft 2/1992

Beate Kolonko, Martin Stahlmann: Erziehung zur
'Brauchbarkeit'. Pädagogische Auslese im Natio-
nalsozialismus am Beispiel der Sprachheilpädago-
gik. S. 197 - 206.

Hans Grissemann: "So viel lntegration wie möglich -
so viel Separation wie unbedingt notwendig!" Be-
gründung eines innovativen integrationsorientierten
Kleinklassenmodells. S. 2O7 - 229.

Helt 3/1992

Gerhard Kahn: "Vielleicht ist für jeden von euch der
eigene Weg - und wenn es auch der aller
schlimmste wäre - der einzig richtige?" Zum Ge-
denken an den vor 50 Jahren ermordeten Arzt,
Dichter und Pädagogen Janus Korczak. S. 318 -
325.

Emmanuel Kliadis, Voula Polichronopoulou: Zur Prä-
vention und Bekämpfung des ,,funktionellen Anal-
phabetismus". S. 326 - 336.

Franz B. Wember: Über Möglichkeiten und Grenzen
des Einfühlenden Verstehens als Methode der son-

derpädagogischen Forschung l: Versuch einer
Explikation. S. 353 - 375.

Der Sprachheilpädagoge, Wien

Helt 2/1992

Erwin Richter:Die Therapieresistenz des Stotterns als

neurotisches Problem. S. 1 - 8.

Helmut Küster: Mehr Gemeinsamkeit der Pädagogen

als Gebot für die Zukunft. Gedanken zur Koopera-

tion von Sprachheillehrern, Grundschullehrern und

anderen pädagogischen Fachkräften in einer wei-

terentwickelten Schule. S. I - 16.

ulrike Kocks: "Wenn ich nicht mehr stotterte, würde

ich mich trauen, Schaufensterbummeln zu gehen."

s.27 - 34.

Heft 3/1992

lris Füssenich:"Du ich hab zwei mal mir gefragt mal!"
(Andreas 5:1OJahre) - Zum Zusammenhang von

Kognition, Pragmatik und Grammatik bei der Be-

schreibung von gestörter Kindersprache. S. 1 - 1 1.

Hildegard Heidtmann: Analyse freier Sprachproben
und grammatische Entwicklungsstörungen - Pro-

Iilanalysen aus interaktionistischer Sicht. S. 12 - 26.

Herbert Günther, Willi Günther: Diagnostische Mög-
lichkeiten bei Sprachentwicklungsstörungen. S. 27

- 46.

Bericht über eine lntegrationsklasse der Wiener
Sprachheilschule. S. 47 - 62.

Sonderpädagogik, Berlin

Heft 1/1992

Rudolf Kretschmann, Dagmar Elspaß: Lese- und
SchreibJörderung bei Kindern mit maniiesten Ver-
sagensängsten. S. 4 - 19.

Helt 211992

lnge Biermann: Atemarbeit nach Anna Langenbeck -
Einlührung und Fallbeispiel. S. '100 - 103.

Sprache - Stimme - Gehör, Stuttgart
Heft 1/1992

Rüdiger Maier, Manfred Heinemann: Psychophysio-
logische Untersuchungen zur pathokognitiven Be-
wertung zentraler Sprachstörungen. S. 1 - 4.

Georg Goldenberg.' Aphasie und Gedächtnisstörun-
gen.S.5-10.

Dorothea Weniger, St. Weber: Computerunterstützte
Therapieverfahren in der Logopädie. Mehr als ein
modischer Trend? S. 1 1 - 16.

L. Jäncke: Die Bedeutung der auditiven Rückmeldung
des eigenen Sprechens für die Sprechkontrolle. S.
17 - 22.
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Martina Bünemann, Miriam Bruns, Wolfgang Pascher,
Bettina Wandtkej Teamdiagnostik bei Kindern mit
verzögerter Sprachentwicklung. S. 33 - 37.

Wolfgang Wendlandt: Grundkenntnisse und Hand-
lungshilfen für den Umgang mit zweisprachig auf-
wachsenden Kindern in der sprachtherapeutischen
Praxis. S. 43 - 47.

Hett 2 11992

Eva Remy: Kieler Studie zur sozialen lntegration er-
wachsener Aphasiker. 5.72 - 77.

K. Tschopp, L. lngold: Die Erratbarkeit von Schluß-
wörtern in Sätzen. S. 82 - 85.

lngeborg Heddrich: Sprachersetzende Ausdrucks-
möglichkeiten und Persönlichkeitsentwicklung -
Bericht über eine Einzellörderung. S. 89 - 91 .

Dielheimer Blätter zum AIten
Testament (DBAT) Nr. 27 (1991)

Dietfried Gewalt: Der ,,Sprechfehler" des Mose.

(Bezugsadresse: Nordelbische Plarrstelle für evange-
lische Schwerhörigenseelsorge. Alsterdorfer Str.
299, D-2000 Hamburg 60.)

Die Redaktion.

NrurnscHErNUNG

Sammelordner
für,,Die Sprachheilarbeit"

Farbe blau. hochwertige
Verarbeitung,

jeweils 6 Hefte eines Jahrganges
und ein Jahresinhaltsverzeichnis

einzeln einhdngbar.

Gewünschte Jahreszahl
bei der Bestellung

unbedingt angeben!

Einzelpreis DM 18,00
Bestell-Nr. L3010

Lieferbnr durch den:

Hohe Straße 39. P.O.Box 10 05 55
D - 4600 Dortmund 1

6 12 B0 08. FAX (02 31) 12 56 40

Vorschau

F. Beftz: Das Competition Model - ein brauchbares
Sprachverarbeitungsmodell für die Sprachbehinder-
tenpädagogik? (Teil 2)

R. Clausnitzer/V. Clausnitzer: Altersabhängige Häu-
figkeitsverteilung von Dysfunktionen bei Kindern mit
Gebißanomalien und Kindern mit normalen Gebissen.

O.K. Romanenko: Gruppengestalttherapie von Er-
wachsenen mit dauerhaften Formen des Stotterns.

J. Teumer:80 Jahre Sprachheilklassen in Hamburg -
Entwicklungslinien schulischer Maßnahmen für
Sprachbehinderte in Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft.

B. Kolonko/M. Stahlmann: Zur Anwendung der Kon-
versationsanalyse in der Aphasiediagnostik.

H.-J. Kellner: Evaluation der Stottertherapie nach Van
Riper mil Erwachsenen.

E. Troßbach-Neuner: Gesprochene Sprache im Auf-
bau phonematischer Bewußtheit.

NrurnscHErNUNG

Michael Kalde

Vom spielerischen zum sprachlichen
Dialog mit behinderten Kindern -
Ein Buch zur handlungsorientierten

Spiel- und Sprachmotivation
(Behinderung, Autismus, Psychose, Bd 4)

Dem Autor geht es in erster Linie darum, El-

tern, Pädagogen (Erziehern, Lehrern) und
Therapeuten Wege einer praxisnahen Förde-
rung aufzuzeigen, um Kinder mit kaum oder
nur gering ausgeprägter Sprechbereitschaft
zum vermehrten oder auch ersten Gebrauch
von Sprache zu motivieren. Die Anregungen
sind unmittelbar im täglichen Leben umsetz-
bar, in einem slreßJreien ,,Spielraum".

1992, 144 S., Format 16x23cm, br
lsBN 3-8080-0264-6

Bestell-Nr.1 460, DM 38,00

Hohe Straße 39. P.O.Box 10 05 55
D - 4600 Dortmund 1

E 12 80 08. FAX (O231) 1256 40

@ verlag modernes lernen-[orlmund @ verlag tnodernes lernen-0ortmund
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Bergedorf er Kopiervorlagen
-Lesenlernen mlt Hand und Fu$" -der Leselehrgang lür Sprachheil- und Sonder-

schulen von Ulrike Marx und Gabriele Steffen.
Jetä neu: Die ifitrnach-Iexte, das Textbuch
zum Leselehrgang.
Beroedorler Klammerkarten: Ein völliq neu konzi-

Diend tßrnmittel mit Selb$kontrollwrfahren zur Differenzierung

ünd Freien Arbeit in Primar- und Sondorschule. Für das 1. bis
4. Schulhhr. Gro8e Auswahl voßchi€dener Tilel für Deutsch und

Mathoßiatik. l{EU : Ubungen zum Grundwotl§cialz.

Lehrmlttelservlce: Gollwitz-Titel, Lernpuzzles,
Sensory-Programm u. v. m., lnfo anlordern:

5; Verlag Sigrid Persen
FltqFt Dorlstra8e 14, D-2'152 Horncburg/N.E.

LI\l rer. o lr ogr'62 zo Fax 011 63/78 '10

Wir
stellen
UJ'IS UO',

Fordern
Sie uns.,

mit unserem Jahresprogramm zur
Fort- und Weiterbildung für 1993.

z.B.:

. Atem-Slimme-Sprechen
mit Prof. Horst Coblenzer

. PNF-Therapie bei Fazialis-Lähmungen
mit Rolf Rosenberger

. Einlührung in die mehrdimensionale
Therapie des Stotterns - Eine Woche
Bildungsurlaub auf der Nordseeindel Juist-
mit Rolf Rosenberger

. Logopädische Therapie nach
Cochlear-lmplant mit Susanne Daniel

. Eutonie mil Martin Grabensee

. Stimme und Ausdruck
mit l\,4oniek Frankort

. Diagnostik und Therapie von Störun-
gen der Feinmotorik bei Halbseitenläh-
mung nach zentralen Läsionen
mit Kirsten Minkwitz

und weitere Seminare

Kurse in,,Myofunktionelle Therapie"

Kurs in: 7400 Tübingen am 12.113.2.93

Leitung: Anita Kittel, Logopädin

Anmeldungen unter Angabe des Berufes
und Telefon (dienstlich und privat):

Anita M. Kittel,
Gartenstr. 12, 7410 Reutlingen

competent & creativ

"t"A"r^für Amateure und Profis im Gesundheilswesen

Die Differenzierungsprobe
BreuerAll/euffen
(Prof. Dr. Breuer)

Orofaciale Therapie in der
Logopädie (Bunzel-Hinrichsen)

Das Bobath-Konzept in der
Logopädie (Fendler)

Die Bliss-Kommunikations-
methode (Frey)

Bitte fordern Sie unser
komplettes Programm Nr. 57

gegen Einsendung von DM 2,40
in Briefmarken an!

*

a

§)o
§

ausführliches Programm für '1993

an. Wir senden es lhnen gerne zu.

dialog.
interdisziplinäre Fort- und
Weiterbildung für Therapeuten
Friedhofstr. 11

3507 Baunatal-Altenritte
0646212865
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Das Evangelische Krankenhaus Herne
mit 380 Betten sucht zum nächstmöglichen Termin eine/n

Sprachtherapeut i n/.therapeuten
oder Logopädin/Logopäden

Die Aufgabe besteht vorrangig in der Betreuung der stationären Patienten der Fachabteilung
Neurologie. Wir geben auch Berulsanfängern eine Chance.

Die Funktionsbereiche Krankengymnastik, Physikalische Therapie und Ergotherapie komplet-
tieren unser Therapieangebot.

Wir bieten:
Ä tarifliche Vergütung nach BAT/KF
Ä Übernahme der Zusatzversorgung

^ 
Möglichkeiten der Fort- und Weiterbildung

^ 
für den öfientlichen Dienst übliche Sozialleistungen

Bewerbungen bitten wir zu richten an die Verwaltungsleitung

Evangelisches Krankenhaus
- Akademisches Lehrkrankenhaus
der Ruhr-Universität Bochum -
Wiescherstraße 24,4690 Herne 1

Tel.02323 I 498-2411

Suche ab Februar 93 oder später

Lo g o päd i n/S p rac ht h e rapeuti n
für 25 Std. oder mehr als freie Mitarbeiterin

Behandlungsschwerpunkt: Sprachentwick-
lungsstörungen

Praxis für Sprachtherapie
B. Triffterer-Lange
Zöllnertorstr. 9
8540 Schwabach (bei Nürnberg)
Tel.: 0 91 22 I I62 07

Logopäde/in / Sprachtherapeut/in
für ganztags (Schwangerschaftsvertretung) ab
Dezember/Januar für unsere 4-gruppige integra-
tive Tagesstätte gesucht.

Wir wünschen uns Kollegen/innen mit der
Fähigkeit in unserem interdisziplinären Team
eng mit den verschiedenen Fachkräften
zusammenzuarbeiten. Vergütung in Anlehnung
an den BAT. Bewerbungen an die

Tagesstätte für behinderte und nichtbehin-
derte Kinder, Flughalenstr. 22, 5210 Troisdorf
23 (nähe Köln und Bonn) -Tel. O 22 46 - 57 53'

Suche

Sprach hei I pädagoge/i n
als f reie/r Mitarbeiter/in

Praxis für Sprachtherapie,
Dr. Eva-Maria Saßenrath-Döpke,
Kreuzherrenstraße 29,
4060 Viersen 11 (Dülken),
Telefon (O 21 62) 4 24 47

Sprachheilpädagogin
Schwerpunkt: Stottertherapie

(Fortbildung in Atemtherapie bei Prof. Dr. Midden-
dorf), sucht entsprechendes Arbeitsgebiet im Groß-
raum Bonn oder Düsseldorf. Chiffre: SP 69200

Anzeigenschluß für
Heft 1/93:5.1.1993
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Juli, August, September 93

erfahrene/r SprachtheraPeut/in
für dreimonatige Praxisvertretung gesucht, mind.
20 Std.Affoche. Behandlung kindl. Sprachstörun-
gen und Aphasie/Dysarthrie. Freie Mitarbeit, ggf.

auch schon vorher, ist möglich. Euskirchen ist in
ca. 30 Min. von Köln/Bonn aus zu erreichen
(Auto/DB)

Sprachtherapeutische Praxis
Brigitte Karrach,
Mittelstr. 72, 5350 Euskirchen,
Tel.:O22 51 - 5 56 39

!n Lohne, Landkreis Vechta,
ist eine Stelle often!
Te!.: O 44 42 l7 24 28
oder 0 44 43 I 28 54.

Suche dringend zu kaufen:
Language Master (auch defekt!)

Anna Blümel, Sonnenallee 158,
W-1000 Berlin 44, Tel. 0 30 / 6 86 45 50

Sie haben als

Sp r ac b b e ilp ä d ag og e /in
oaer Logopäde/in
zur Zeil die Qual der (Stellen-)Wahl.

Um lhnen die Entscheidung zu erleich-
tern, laden wir Sie ein uns in Moers am
Niederrhein zu besuchen.

Hier arbeiten wir seit 4 Jahren in einem
großen, interdisziplinären Team (Sprach-
heilpädagogen, Logopäden, Kranken-
gymnasten, Bürokräfte), welches wir um
eine weitere sprachtherapeutische Kolle-
gin ergänzen wollen bzw. möchten.

Unsere Arbeitsstruktur und die Fortbil-
dungsmöglichkeiten werden Sie sicher
ebenso interessant finden, wie die ange-
botenen sozialen Leistungen.

Bitte rufen Sie uns an.

PRAXIS FÜR SPRACHTH ERAPIE
/c,. A l- l? M A. ts AO K ooerhesl oGo 16
SP?AC.IHI I DADAC)()C;I 4I3O V(F.< 1

Das STIFT ROTTAL in Bad Griesbach im Rottal

ist das neurologisch-geriatrische Rehabilitationszentrum des Münchner Altenwohn-
stift e.V. zur Rehabilitation, Versorgung und Betreuung pflegebedürftiger Menschen.

Das Haus bietet zur Zeit 174 Patienten Platz, ca. B0 Plätze sind für die Rehabilita-
tion bestimmt.

Wir suchen ab sofort eine/n

Sprachheilp iadagogfi/ etr oder Logopäidin /en
zur Behandlung von stationären und ambulanten Patienten. Schwerpunktmäßig
wird in der Neurologie gearbeitet (u.a. Schlaganfälle, MS).

ln einer hervorragend ausgestatteten Therapieabteilung arbeiten Sie selbständig
mit allen in der Stimm- und Sprachheilkunde vorkommenden Störungsbildern.

Die Arbeit in einem harmonischen Team wird lhnen Freude machen und wird -

nach AVB - angemessen bezahlt. Bei der Beschaflung einer Wohnung sind wir
behilJlich.

Übrigens: Bad Griesbach im Rottal liegt im neuen niederbayerischen Bäderdrei-
eck, in einer reizvollen Hügellandschaft zwischen Rott und Donau mit hohem
Freizeitwert.

lhre Bewerbung mil Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnissen richten Sie bitte an:

STIFT ROTTAL
Stift sdirektor Christian Lallger
Max-Köhler-Straße 3

8394 Bad Griesbach,/Rottal
Telefon: 085321E7-0



Anzeigen 343

AOK - Krankenkasse lür Duisburg
Für unser Therapeutisches lnstitut für Sprach-,
Stimm- und Hörschäden suchen wir zum nächstmög-
lichen Zeitpunkt eine(n) engagierte(n)

Logopädin(en)/Sprachheiltherapeutin(en).
Wir bieten:
a selbständiges Arbeiten in unseren Räumen O ein
vielseitiges logopädisches Aulgabengebiet mit unter-
schiedlichen Störungsbildern a Weiterbildungsmög-
lichkeiten durch Besuch von Seminaren etc. a erfah-
rene Logopädinnen und Logopäden, die lhnen in der
Einarbeitungsphase hilfreich zur Seite stehen a ein
freundliches, kollegiales Arbeitsklima O ein Anstel-
lungsverhältnis im öffentlichen Dienst, Vergütungs-
gruppe BAT 5 b O auf Wunsch Teilzeitarbeit a als
Alternative eine Honorartätigkeit mit finanziell interes-
santer Dotierung O die Möglichkeit, unsere Einrich-
tung unverbindlich kennenzulernen.

Unser Ziel ist, auch weiterhin eine breite Palette von
Diagnose und Therapiemöglichkeiten bei hohem
Qualitätsstandard anzubieten.

Wenn Sie uns bei der Verwirklichung unterstützen
wollen, richten Sie bitte lhre B Bewerbung an die

AOK - Krankenkasse für Duisburg, z.Hd. Herrn
Cyffka, Falkstraße 35-41,4100 Duisburg 1.

Für eine kurzfristige telefonische Kontaktaufnahme
steht lhnen unser Mitarbeiter, Herr Cyflka, Telelon
(02 03) 39 33 18 zur Verfügung.

Suche baldmöglichst

Sprachtherapeuten/i n oder
Logopäden/in

(auch in der Anerkennungszeit)

für Mitarbeit in Aphasiepraxis nordöstlich
von Bremen

Sprachtherapeutische Praxis
Matthias Thiel

Drittsweg 24, 2864 Lübberstedt
Tel.:0 47 9313378

SprachtherapeuVin
Iür Sprachtherapie im Raum Detmold/
Lippe gesucht. Konditionen
nach Vereinbarung.

Praxis D. Ludwig u. S. Hanke
Krohnstraße 2, 4930 Detmold

Tel.: 0 52 61 I 1 21 61 oder
05222t17265

(7-8 Uhr u. ab 20 Uhr)

Die Diakonie-Anstalten Bad Kreuznach suchen für ihr

Sozialpädiatrisches Zentrum
- Ambulanz für entwicklungsgefährdete und behinderte Kinder -

zum nächstmöglichen Termin oder später eine(n)

Logopädin(en)
Unsere 5 Teams mit Kinderärzten, Psychologen, Heilpädagogen, Beschäftigungstherapeuten und
Krankengymnasten arbeiten interdisziplinär zusammen in ganzheitlicher Diagnostik und Therapie
von Entwicklungsstörungen sämtlicher neurologischer Erkrankungen und Behinderungen des
Kindesalters.

Es erwartet Sie ein interessantes Arbeitsfeld mit vielseitigen Möglichkeiten der Behandlung logopä-
discher Störungsbilder und Erkrankungen des Kindesalters. ln begrenztem Umfang ist auch die
Behandlung Erwachsener gegeben. Fortbiidung wird unterstützt.

Wir wünschen uns Fachkompetenz, engagiertes und selbständiges Arbeiten sowie Flexibilität und
Fähigkeit zur interdisziplinären Zusammenarbeit. Berufsanfänger sind uns sehr wrllkommen. Es ist
möglich, an einem Hospitationstag Einrichtung und Mitarbeiter kennenzulernen.

Bad Kreuznach liegt reizvoll am Rande des Rhein/Main-Gebietes. Mainz, Wiesbaden und Frankfurt
sind über die Autobahn erreichbar.

Die Vergütung erfolgt nach AVR/BAT einschl. der Sozialleistungen des Kirchl. Dienstes.

Schriftliche Bewerbungen erbitten wir an:

Personalabteilung der Diakonie-Anstalten
Ringstraße 58-60, 6550 Bad Kreuznach

Telefonische Auskünfte: Sekretariate unseres Zentrums
in Bad Kreuznach Tel.: (06 71) 6 05 23 65 oder 6 05 26 25

ffi Rtöffi.ilfi
BAD KREUZNACH
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Die Stadt Bonn
sucht
zum nächstmöglichen Zeitpunkt

eine Logopädin oder einen Logopäden
- Vergütungsgruppe V c/V b BAT -

für den Heilpädagogischen Kindergarten für Sprachbehinderte Bonn-Oberkassel für die
Dauer des Ausfalls einer Mitarbeiterin infolge Mutterschaft.

eine teilzeitbeschäftigte Logopädin
oder einen teilzeitbeschäftigten Logopäden

- Vergütungsgruppe V cl/ b BAT -
für den Heilpädagogischen Kindergarten Bonn-Bad Godesberg zur Vertretung für eine
bis zum 05.06.1993 beurlaubte Mitarbeiterin.

Die regelmäßige wöchentliche Arbeitszeit beträgt die Hälfte der regelmäßigen wöchent-
lichen Arbeitszeit einer/eines Vollbeschäftigten; das sind zur Zeit 19 Stunden und 15
Minuten.

Richten Sie bitte lhre Bewerbung mit Lichtbild, Lebenslauf und Zeugnisabschriften unter
Angabe der Kennziffer 50-3 an den Oberstadtdirektor - Personalamt - Stadthaus, Berliner
Plalz 2,5300 Bonn 1.

Die Stadt Bonn ist um die berufliche Förderung von Frauen bemüht. Daher werden
Bewerbungen von Frauen begrüßt.

Für unseren Sonderkindergarten suchen wir
zum nächstmöglichen Termin eine/n

Sprach hei I pädagogen(i n) /
Sprachtherapeuten(i n)

ooer Logopäden(in)
mit 19,25 Wochenstunden als Mitarbeite(in) in
einem interdisziplinären Team/Mitarbeiterkreis.
Das Aufgabengebiet umfaßt die Diagnostik und
die Beratung und Therapie entwicklungsverzö-
gerter und geistig und mehrfach behinderter
Kinder mit Sprachstörungen.

Wir bieten:
A Vergütung nach BAT mit den üblichen Son-

derleistungen
Aselbständiges, eigenverantwortliches und

vielseitiges Arbeiten
Ä interne und externe Weiterbildungsmöglich-

keiten

^ 
angenehme Arbeitsatmosphäre

Schwerbehinderte werden bei gleicher Befähi-
gung bevorzugt eingestellt.

Wir freuen uns auf lhre Bewerbung.
lhre Bewerbung richten Sie bitte an:

St.-Vitus-Werk GmbH, z.Hd. Frau Orlik
Zeissstraße 5, 4470 Meppen

Wir sind eine berufsbildende Schule in freier
Trägerschaft mit zahlreichen Niederlassun-
gen in Südostniedersachsen sowie Sach-

sen-Anhalt und suchen zum Frühjahr 1993
in Braunschweig eine

mit staatl. Anerkennung und Zusatzausbil-
dung zum Unterrichten für die Ausbildung

von Logopäden.
Voraussetzung: Berufserfahrung, päd.

Geschick und Unterrichtserfahrung.
(Wir sind bei der Wohnungs-

beschaffung behilflich)

- Bitte richten Sie lhre schriftliche
Bewerbung an Frau Masurek -

Lehrlogopädin

Lehrlogopäden
oder einen

I
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OslerKämmerSchrle

Jasperalls 23
3300 Braunschweig
Tel.05 31/23 43-0



Anzeigen

Die Lebenshilf e Helmstedt-Wolf enbüttel
sucht für ihren neuen

Sprcrchheilkindergrorten in Helmstedt
zum I.4.93

eine(n) Logopädin/en
oder eine(nl Sprclchtherapeutin/en

Die Bezohlung erfolgt noch BAT.

Richten Sie Ihre schriltliche Bewerbung bitte cn
die Lebenshilfe Helmstedt-WolIenbüttel gGmbH

z. Hd. Ilerrn Hüther Bei tel. Nochfrcrgen
Mcrsclreroder Str. 7 wenden Sie sich an
3340 Wollenbüttel Frou Copray

IeI. 0 53 5L 137270

SIGMATRAINER
Ein Gerät für die Sprachtherapie

Der SIGMATRAINER hilft dem normal-
hörenden und hörgeschädigten Kind in

Zusammenarbeit mit dem Therapeuten auf
sehr spielerische Weise bei der Einübung
der stimmlosen Reibelaute S, Sch, ch1.

Durch optische Rückkoppelung richtig
gesprochener Laute trägt er zu deren
akustisch-auditiven u nd kinästhetischen
Fixierung bei.

Der SIGMATRAINER ist aus der Praxis für
die Praxis entwickelt worden. Deshalb
wurde aul kindgemäße Gestaltung beson-
derer Wert gelegt.

Einsatzmöglichkeit in allen Phasen der
Behandlung stimmloser Reibelaute. Das
Gerät kann in der AnbildungsPhase
genauso effektiv eingesetzt werden wie in
der Übungs- und Automatisierungsphase.

Herstellung und Vertrieb:

HEINZ WINTER GERATEBAU GMbH
Erfurter Str.3 8057 Eching
Tel.:0 E9 I 31 97 44'0 Fax 3 19 41 73

I
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L1'.1772F
Die Sprachheilarbeit

verlag modernes lernen
P.O.Box 10 05 55 . 4600 Dortmund 1

ESSEN BIETETCHANCEN
Die Stadt Essen - Gesundheitsamt - sucht für ihren Sonderkindergarten für
Sprachbehinderte und für das Sozialpädiatrische Zentrum

Logopäden/Logopäd innen

Sprachtherapeuten /Sprachtherapeuti n nen
im Rahmen einer

- Vollbeschäftigung (Kennziffer 53/66)
- Teilzeitbeschäftigung mit 19,25 Wochenstunden, die sich auf

2 1/z Arbeitstage ve rtei len (Kennziff er 531 67\.

Bei beiden Aufgabengebieten, die nach der Verg. Gr. Vc/Vb BAT bewertet sind, ist
eine zunächst befristete Beschältigung als Mutterschulz-bzw. Eaiehungsurlaubs-
vertretung vorgesehen.

lm Sonderkindergarten werden Kinder mit schweren
Sprach- und Entwicklungsverzögerungen betreut. lm
sozialpädiatrischen Zentrum ertolgt die ambulante
Behandlung von Kindern mit Sprachstörungen verschie-
denster Ursachen. ln beiden Einrichtungen sind Thera-
peuten/-innen aller Fachrichtungen unter Anleitung einer
K.inderärztin mit neuropädiatrischer Zusatzausblldung
tätig.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden unter
Angabe der entsprechenden Kennziffer erbeten an

Stadt Essen . Personatamt. Rathaus.4300 Essen 1
DIE RUHBSTADT
ESSEN


